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Htreik und Reichsgericht.
Ein Urteil von weittragender Bedeutung hat das Reichs

gericht in einer Streikangelegenheit gefällt. z der Eiſen
ießerei von G. Kuhn in Zuffenhauſen (Württemberg) weigertenſch zwanzig Former, Streikarbeit aus einer anderen Fabrik zu

machen. Sie wurden ſofort entlaſſen und außerdem Alagte die

Firma auf Schadenerſatz gegen die r wobei ſie die
Summe von 2043.76 Mk. als Erſatz beanſpruchte und außer
dem beantragte, die Beklagten als Geſamtſchuldner ſolidariſch
haftbar zu erklären.

Landgericht, Oberlandesgericht und Reichsgericht entſchieden
nach dem Antrage. Die 206 Former ſind verurteilt, der Firma
den Schaden z erſetzen, obwohl ſie nicht jede Arbeit, ſondern
nur die Streikarbeit verweigert hatten und obwohl ſie wegen
der Weigerung ſofort entlaſſen wurden. Und ſie ſind gleich
zeitig verurteilt, einer für den andern zu haften wenn einer
oder mehrere ihren Anteil nicht bezahlen können, dann müſſen
die andern für ſie mitbezahlen. Aus den Entſcheidungsgründen,
die jetzt in amtlichen Blättern veröffentlicht werden, teilen wir
die weſentlichſte Stelle mit:

„Die Beklagten meinen zwar, der Kläger habe den erlittenen
Schaden ſelbſt verſchuldet, da ſie bereit geweſen ſeien, andre
Arbeiten zu verrichten, und der Kläger die von ihnen ver-
weigerten Arbeiten durch andre Arbeiter habe ausführen laſſen
können. Aber das Recht kann dem Dienſtherrn nicht zu
muten, ſich der rechtswidrigen Arbeitsweigerung
ſeiner Arbeiter in dieſer Weiſe zu fügen; ſeine
Stellung und ein ordnungsmäßiger Betrieb würden dadurchunhaltbar werden, von einem Verſchulden des Klägers kann

g. keine Rede ſein.
uch durch die ſofortige Entlaſſung der Beklagten wird der

nicht wes eſich hier nicht um einen den Schadenanſpru wegt Kihee

füllung ausſchließenden Rücktritt vom Vertrage, als ob er nichthen wäre, ſondern um die vorzeitige Auflöſung eines
ereits beſtehenden Arbeitsverhältniſſes, die von dem Arbeiter

verſchuldet iſt und für deren nachteilige Folgen er deshalb zu
haften hat. Dies folgt ſchon aus allgemeinen Nechtsgrund-
en die ReichsGewerbeOrdnung hebt dieſe Folge zwar nicht
beſonders hervor, ſchließt ſie aber auch nirgends aus, ſie er
giebt ſich aus der verſchuldeten Nichterfüllung. Auch das neue
Bürgerliche Geſetzbuch enthält dieſen Satz im g 628 Abſ. 2.

Mit Recht hat aber das Berufungsgericht ferner die Haftung
der Beklagten 1--20 als Geſamtſchuldner ausgeſprochen gegen
ſie iſt auch die Deliktsklage wegen argliſtiger Ver-
mögensſchädigung begründet. Denn nach der ferneren,
eingehend begründeten Feſtſtellung des Berufungsgerichts haben
die Beklagten „auf Grund einer gemeinſchaftlich getroffenen
Verabredung in bewußtem und gewolltem Zuſammenwirken ge
handelt“; ſie wollten was die einzelnen durch ihr Auftreten
nicht erreichen konnten mit vereinten Kräften durch rechts-
widrige Weigerung der Arbeit ihren Arbeitsherrn zwingen,
ſich ihrem Willen zu fügen und die Anfertigung der ſogenann-
ten Streikmodelle zu unterlaſſen. Die Arbeitsweigerung war

nicht Selbftzweck, ſondern nur das Mittel, um unter dem Druck
des durch die kündigungsloſe gemeinſame Arbeitseinſtellung demKläger drohenden Schabens ihren Willen durchzuſetzen; jeder
von ihnen war, wie das Berufungsgericht ausdrücklich keſtſtellt

ſich bewußt, daß der Kläger durch ihr Vorgehen geſchädigt
werden würde.“

Das Urteil betrachtet alſo die Arbeiter als verpflichtet, jede
Arbeit, die ihnen der Unternehmer aufträgt, zu machen, da
ſeine „Stellung“ als „Arbeitsherr“ unhaltbar würde, wenn
ſich die Arbeiter weigern dürften. Man ſieht, daß das Reichs
gericht noch tief in der Auffaſſung des Arbeitsverhältniſſes als
eines Verhältniſſes von Herren und Dienern befangen iſt,
über welche ſelbſt die Geſetzgebung, geſchweige denn die öffent-liche Meinung in Deutſchland doch ſchon weit hinausge-

wachſen iſt.
Für geradezu dem Geiſte des Koalitionsrechts widerſprechend

halten wir aber die Entſcheidung, ſoweit ſie die ſolidariſche
V e ausſpricht. Die Gründe machen das recht deutlich.

ie gemeinſchaftliche Verabredung zu bewußtem und gewoll-
tem Zuſammenwirken, etwas was durch S 152 der R.-G.-O.
als ausdrücklich erlaubt bezeichnet wird, wird hier einer
argliſtigen Handlung geſtempelt. Wenn dafür eine ſolidariſche
Schadenerſatzpflicht ſtatuiert wird, ſo iſt das eine Kontrakt-
bruchsſtrafe, wie ſie härter durch kein Strafgeſetz geſchaffen
werden würde.

Zunächſt beſteht ja das Urteil; die Arbeiter müſſen mit ihm
rechnen, um nicht in ſchweren Schaden zu kommen. Deshalb
müſſen ſie es genau ſtudieren, damit ſie bei Arbeitseinſtellungen eine Vertahrungswene vermeiden, die nach ihm die ſchwere

Strafe des ſolidariſchen Schadenerſatzes begründet. Die Geſetz
gebung über den gewerblichen Arbeitsvertrag wird aber in Zu-
kunft gleichfalls auf dieſe Entſcheidung Rückſicht nehmen und
der Möglichkeit ſolcher Urteile vorbeugen müſſen.

Seutſcher Reichstag.
29. Sitzung, Montag, den 21. Januar, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowsky.
Die zweite Beratung des

Etats des Reichsamts des Jnnern
wird fortgeſetzt (Titel Staatsſekretär).

Abg. Prinz zu Schönaich-Carolath (Hoſp. d. Natlib.)
tritt lebhaft für die Zulaſſung der Frauen zum Univerſitäts-
ſtudium ein. Nach der immer wachſenden
den Frauen ſei es wirklich an der Zeit, ſie nicht nur als

zu dulden, ſondern ihnen jede weiteren berechtigten
orderungen und Erleichterungen in

(Bravo

Abg. Hitze (Zentr.)
wendet ſich zunächſt gegen die Behauptung des Abg. Hoch
Soz.), daß das Zentrum bei den Unfallverſicherungsgeſetzen

und der Jnvalidenforderung teilweiſe hinter den
der Regierung zurückgeblieben ſei. Herr Hoch hat auch kein
Recht dazu, das Zentrum ſtets als „maßgebende Partei“ zu
bezeichnen wir ſind ſtets auf die Mitwirkung anderer Parteien

zu gewähren.

e

angewieſen. Die Behauptung des Herrn Hoch, daß die neuſten
biſchöflichen Erlaſſe ſich gegen das Streikpoſtenſtehen wenden
und den Arbeitern die Koalitionsrechte nehmen wollen, iſt ganz
ohne Beweis geblieben.

Die neutralen Gewerkſchaften des Zentrums haben die Auf-
gabe, die ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen zurückzuweiſen. Die
ſogenannten neutralen Gewerkſchaften der Sozialdemokratie
ſind Exerzierplätze für die Sozialdemokratie und durchaus
parteiiſch. Vor kurzem wurde im Vorwärts ein Fall veröffent-
licht, wo der Maurerverband 1000 Mark zu politiſchen Zwecken
gegeben hatte. Die chriſtlichen Gewerkvereine bemühen ſich da

gen, im Rahmen der gegenwärtigen Geſellſchaftsordnung die
age der Arbeiter zu heben! (Lachen bei den Soz.) Jhnen

(zu den Soz.) ſchwebt ſtets das Endziel vor Augen; die inter
nationale Solidarität ſteht den r r en Arbeitern
viel höher als die nationalen Beſtrebungen. Ein Ruin der
nationalen Jnduſtrie durch einen Streik kümmert Sie Kchr
wenig! Anſtatt vor allem nach Tarifgemeinſchaften zu ſtreben,
iſt für Sie der wirtſchaftliche Krieg nur Selbſtzweck als Klaſſen
kampf. Der biſchöſliche Brief hat den Arbeitern nicht das
Koalitionsrecht verboten, ſondern ihnen nur den Eintritt in die
ſogen. neutralen d. h. ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften unter
ſagt. Gegen die Unternehmer haben die Biſchöfe keinen Erlaß
gerichtet, weil dieſe in ihren Verbänden alle konfeſſionellen und

volitiſchen Gegenſätze beiſeite laſſen. Die chriſtlichen Gewerk-

Standpunkt aus ſollten Sie ſich freuen, r
ſationen zur Verbeſſerung der wirtſchaftlichen L
geſchaffen worden ſind, aber

ahl der ſtudieren

ezug auf das Studium

Freude zu begrüßen Von Jhrem
dieſe Organi

age der Arbeiter
Sie bekämpfen ſie, weil Jhnen

en Zele höher ſtehen, als die wirtſchaftlichen.
entr.

Abg. Franken (natlib.)
regt eine Verſicherung der im Rettungsdienſt verunglückten
Feuerwehrleute an. Zu den ſozialpolitiſchen Streitfragen be
merkt er, die Nationalliberalen hätten das Zuchthausgeſetz ab
gelehnt, weil ſie es einfach unpaſſend für die Arbeiter gefunden
hätten, die zu den beſten aller Jnduſtrie Arbeiter Europas gehörten. (Hört, hört! b. d. Soz.) Seit Redner die Praktiſche

Mitarbeit der Sozialdemokraten in der Kommiſſion für die
w. r geſehen hat, empfindet er Reſpekt vorihnen. W Schluß erklärt Redner, keine höheren Getreide
zölle z ewilligen, wenn die Agrarier die Kanalvorlage zu
Fall brächten. (Lautes Lachen rechts.)

Abg. Pichler (Zentr.):

Jn Sachſen Meiningen, wo die n r nochrößtenteils in der Hausinduſtrie erfolgt, ſind dieſer Fabrikation
eitens der Landesregierung eine Reihe von Erleichterungen

ger r worden, und daraus iſt zu erklären, daß in Sachſen
Meiningen die Phosphornekroſe beſonders häufig auftritt.

Neue Geſetze ſind alſo gar nicht erforderlich, ſondern es iſt nur
nötig, daß die beſtehenden Verordnungen auch in Sachſen-
ginge durchgeführt werden und die Hausinduſtrie unter-

rückt wird.
Ein Bundesbevollmächtigter für Sachſen-Meiningen

beſtreitet, daß die grruen Verordnungen in Sachſen
Meiningen nicht beachtet werden. Sie ſind nur beſonders
chwer durchführbar wegen des Beſtehens der Hausinduſtrie.

ie Zündhölzer werden jetzt hinter verſchloſſenen Thüren und
ehe Fenſtern hergeſtellt. Dadurch werden natürlich die
geſundheitsſchädlichen Folgen der Zündholzfabrikation noch ver

vereine ſind nur mit großer

Jhre politiſckWravo im

Auferſtehung.
Von Graf Leo N. Tolſtoi.

Deutſch von Wilh. Thal.

(Nachdr. verb.

Es handelte ſich um folgendes
Ein Sträfling, Namens Karmanoff, hatte einen Verſchickten,

der ihm ähnlich ſah, veranlaßt, mit ihm den Namen zu tauſchen,
ſo daß der Sträfling verſchickt wurde und zwar nur auf zwei
Jahre, während der junge Burſche ſein Leben lang ſeine Stel
lung im Zuchthaus einnehmen ſollte.

Derſelbe Gefangene hatte Nechludoff bereits in der vorigen
Woche von den Vorbereitungen dieſer Unterſchiebung unter
richtet und ihn gebeten, T zu treten, wenn er könnte,
um ein ſo ungeheuerliches Verbrechen zu verhindern. Dieſer
Gefangene war übrigens für Nechludoff, dem er ſchon bei der
Abreiſe von Tomsk aufgefallen war, eine der merkwürdigſten
Figuren des z es. Es war ein großer, kräftiger Bauer von
etwa ahren mit dicker Naſe und kleinen Augen, der
wegen Raubmordverſuchs zur Zwangsarbeit verurteilt worden
war. Er hieß Makar Djewkin und hatte Nechludoff erzählt,
das Verbrechen, wegen deſſen er verurteilt worden, wäre wirk-
lich verübt worden, aber nicht er, Makar, hätte es begangen.
Das Verbrechen wäre von jemand verübt worden, den er nur
unter dem Namen „Er“ bezeichnete, der aber offenbar der leib-
haftige Teufel war.

Eines Tages war ein Fremder z Makars Vater gekommen
und hatte für zwei Rubel einen Schlitten gemietet, mit dem er
nach einem vierzig Werſt entfernt liegenden Dorfe hatte fahren
wollen. Makar hatte ſein Pferd angeſchirrt, ſich zngellde
und auf dem Weg gemacht. Man hatte auf halbem Wege in
einer Schenke Halt gemacht, um Thee zu trinken. Der Fremde
hatte Makar mitgeteilt, er wolle ſich mit einem jungen Mäd-
chen aus den Dorfe, nach welchem er fahre, verheiraten, und
hätte in einer Brieftaſche fünfhundert Rubel, ſein ganzes Ver
mögen, bei ſich. Sobald er das erfahren hatte, war Makar in

den Hof der Schenke gegangen, hatte eine Axt ergriffen und ſie
im Schlitten unter dem Stroh verſteckt

„So wahr ich an Gott glaube, Barin,“ erzählte er; „ich weiß
nicht, warum ich dieſe Art genommen habe. „Er“ hat mir ge
ſagt „Nimm die Art!“ und da habe ich ſie genommen. Man
teigt wieder in den Schlitten und fährt los ich denke nichts

Böſes. An die Art dachte r nicht mehr. Wir nähern
uns dem Dorfe: noch ſechs Werſt. Wir müſſen einen Hügel
hinauffahren und durch einen Wald:; ich ſteige ab, um das
Pferd nicht anzuſtrengen, und nun flüſtert er mir von neuem
ins Ohr: „Na, woran denkſt Du denn Oben auf dem Hügel,
wenn Du erſt aus dem Walde heraus biſt, ſind doch Leute da
beginnt das Fort Dann nimmt er ſein Geld mit! Na, ver-
liere keine Zeit; der Augenblick iſt gekommen! Jch neige mich
zu dem Schlitten, als wollte ich das Stroh in Ordnung bringen.
und die Axt fliegt mir von ſelbſt in die Hand. Nun wendet
ſich der Mann nach mir um und ſagt zu mir: „Was machſt
Du denn da?“ Da hebe ich die Art; doch der Mann, ein
kräftiger Burſch, wirft ſich an die Erde und packt mi
Hand. „Halunke,“ ruft er mir zu, „was thuſt Du da?“ Dann
wirft er mich in den Schnee, und ich, ich leiſte keinen Wider-
ſtand, ſondern laſſe alles mit mir geſchehen. Er bindet mir die
Hände mit ſeinem Taſchentuch, ſetzt mich in den Schlitten und
führt mich geradeswegs zum Staroſten. Man wirft mich ins
Gefängnis und hält über mich Gericht. Das ganze Dorf giebt
mir das Zeugnis, ich wäre ein ehrlicher Mann, und man hätte
mir niemals einen Vorwurf machen können. Der Herr, bei
dem ich diente, giebt mir auch ein gutes Zeugnis. och ich
hatte nicht die Mittel mir einen Ädvokaten zu leiſten, und
darum habe ich vier Jahre Zwangsarbeit bekommen.“

Und nun verriet dieſer ſelbe Mann, um einen ſeiner Ge-
fährten zu retten, Nechludoff ein Geheimnis, das ihm auf der
Seele brannte; er ſetzte ſich dabei der Gefahr aus, ſein Leben
einzubüßen, denn er wußte, die Gefangenen würden ihn zweifel
los erdroſſeln, wenn ſie ſeinen Verrat endeckten!

Achtes Kapitel.
Die politiſchen Gefangenen hatten 627 kleine Zimmer inne.

denen ein auf den Korridor hinausführendes Vorzimmer voran-
ging. Jn dieſem Vorzimmer fand Nechludoff Simonſon, der

bei der

e

S

an einem Ofen, mit einem Scheit Holz in der Hand, an der
Erde kauerte und eifrig beſchäftigt war, das Feuer anzuzünden.

Als er Nechludoff bemerkte, legte er das Holz einen Augen-
blick fort, um ihm die Hand zu erreichen, ohne ſich aber aus
ſeiner hockenden Lage zu erheben.

„Jch bin glücklich, daß Sie gekommen ſind, denn ich habe
mit Jhnen zu ſprechen““ ſagte er mit ſeiner ernſthaften Miene,
indem er Nechludoſſ gerade in die Augen ſah.

„Was giebt's denn fragte Nechludoff.
ich deſe r ich Jhnen ſpäter ſagen. Für den Augenblick bin

eſchäftigt!“
Mit dieſen Worten nahm Simonſon das Scheit wieder auf

und begann, auf das Feuer aufzupaſſen, das er nach einer ratio-nellen Methode eigenſter Erfindung angezündet hatte.

Nechludoff wollte in die erſte der beiden Stuben eintreten,
als er die Maslow aus dem andern Zimmer treten ſah, die
in einer Schürze einen ungeheuren Packen Unrat und Staub
trug, das ſie in den Ofen werfen wollte. Sie trug ihre weiße
Jacke und Holzſchuhe an den Füßen. Jhren Kopf bedeckte ein
weißes Tuch, das die Hälfte ihres verbarg, und, um
bequemer ausfegen zu können, hatte ſie ihre Röcke ſehr hoch
aufgeſchürzt Als ſie Nechludoff erblickte, wurde ſie rot; dann
legte ſie ihren Packen an die Erde, wiſchte ſich die Hände, in
dem ſie ſie an ihrem Rocke rieb, und trat mit ſehr lebhaftem
Geſicht auf Nechludoff zu.fragte Nechludoff, indem er ihr die Hand

„Sie räumen auf
drückte.

„Ja, ich habe meinen alten Beruf wieder aufgenommen,“
verſetzte ſie mit einem Lächeln. „Was hier für ein Schmu
herrſcht, davon können Sie ſich gar keinen Begriff machen!
Seit einer Stunde fegen wir aus l

Sie wandte ſich nach Simonſon um:
„Na, iſt das Plaid trocken
Faſt trocken!“ verſetzte Simonſon, indem er einen Blick auf

die Maslow warf, der Nechludoff auffiel.
„Jch werde ihn ſofort holen und Jhnen noch andere Gegen-

ſtände zum Trocknen bringen,“ ſagte die Maslow und meinte
r r zu Nechludoff wendend und ihm das erſte Zimmer
eigend:Sie ſind alle da drin lKechludoff öffnete die Thür dieſes Zimmers und ging hinein.
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Abg. Schwarz München (wild-lib.)

verlangt für Bäckereien eine Minimalruhezeit ſtatt des
Sra Arbeitstages. Die Marximalarbeitswoche würde die

chwierigkeit der Kontrolle noch bedeutend erhöhen.

Abg. Peus (Soz.):
Das Jdeal eines Arbeiters für das Zentrum hat Herr Szumla

im preußiſchen Abgeordnetenhauſe gezeichnet. ſind die
Galizier, die nicht leſen und ſchreiben können und von Ket
ar keine Ahnung haben. Herr Hite der aus dem We zu
ommt, mag ja etwas anders über Die Arbeiter denken. Da
aben wir ſchon erzieheriſch grwirrt Die katholiſchen Arbeiter
eſonders im Weſten haben den Gegenſatz zwiſchen den Unter

nehmern und der Arbeiterklaſſe erkannt und eigene Gewerk
chaften gegründet. Herr Hitze hat ganz unre t, wenn er uns

vorwirft, daß wir die Gewerkſchaften noch als Mittel für unſere
politiſchen Zwecke betrachten ſie haben in unſern Augen durch
aus ſelbſtändigen Wert. Dagegen gründet das Zentrum Ge-
werkſchaften z Bekämpfung des Umſturzes. Sodald die geiſt
lichen Gewerkſchaften Ernſt mit der Vertretung ihrer wirtſchaft
lichen Jntereſſen machen, zieht. ein Geiſt für ſie ein, der ſie un
bedingt zur Sozialdemokratie führt, dagegen richtet ſich der be
kannte „Hirtenbrief“.Wie die Regierung zu den ArbeiterOrganiſationen ſteht, da
von hat uns der geſtern veröffentlichte Bueckbrief genügend
unterrichtet. Er beſtätigt alles, was anſere Redner in dieſer
Debatte geſagt haben. Herr v. Berlepſch, der ſich durch ſeine
beſcheidene Sozialreform beim Zentralverbande verhaßt machte,
wurde geſtürzt. „Wir haben ihn klein bekommen“ ſagt Herr
Bueck und freut ſich über dieſen Sieg, und daß der Zentral-
verband einen Herren an die Stelle des Herrn v. r ge
bracht get der perſönlich in angenehmſter Freundſchaft mit
Herrn Bueck lebt.

Herr Brieg hält denn auch die Lage der Arbeiter gféSr voll
kommen befriedigend, hoffentlich im Gegenſatz zu allen Mit-
gliedern des Hauſes denn auf der gegenteiligen Ueberzeugung
beruht die Fortführung der Sozialreform, die ja alle Parteien
für notwendig halten. (Sehr richtig bei den Sozialdemokraten.)
Die Aeußerung des Herrn Brefeld, die Klagen der Arbeiter
ſeien Unfüg, iſt ſelbſt der denkbar größte Unfug. (Sehr richtig!
bei den Sozialdemokraten.) Der Bueckbrief zeigt, daß die An
ſichten der Zentralmacht, des Kaiſers, jetzt mit denen des Herrn
Brefeld, nicht mit denen der Erlaſſe von 1890 übereinſtimmen;
aber gegenüber dem Zickzackkurſe werden die Arbeiter nur um
ſo feſter an dem ſicheren Kurſe der Sozialdemokratie feſthalten.
CLebh. Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten.)

Redner wendet ſich dann zur Lage der Ziegeleiarbeiter, deren
Arbeitgeber, wie die Gewerbeinſpektoren ſelbſt zugehen die Ar
beiterſchutzgeſetze beſonders häufig übertreten. zährend aber
den Arbeiter bei der kleinſten Geſetzesübertretung die ſchwerſten
Strafen treffen, werden die Herren ieeleiſ itzer, wenn es
ſehr hoch kommt, mit 20 bis 25 M. beſtraft. (Hört! hört bei
den Sozialdemokraten.)

Ganz traurig ſind auch die Wohnungs Verhältniſſe der Ziege
leiarbeiter; die durchweg konſervativen Beſitzer, die angeblich ſo
viel Religion und Sittlichkeit im Leibe haben, ſtoßen ſich nicht
daran, da ihre männlichen und weiblichen Arbeiter keine ge-
trennten Schlafräume haben und thun nichts zur Abänderung
dieſer Zuſtände. Weiter müßte die Arbeitszeit auch der er
wachſenen Arbeiter eingeſchränkt und nicht durch die Konkur-
renz ausländiſcher Arbeiter verſchlechtert werden an ſich läßt
ſich gegen die Verwendung von Ausländern nichts einwenden,
nur dürfen ſie nicht als Lohndrücker auftreten. Die Arbeiter
ſelbſt können ihre Lage durch Organiſation beſſern wenn man
aber die Arbeiter -Organiſationen in kleinlichſter Weiſe ſchika-
niert, kann freilich alle Sozialpolitik nichts erreichen. (Bravo!
bei den Sozialdemokraten

Abg. Fiſchbeck (Freiſ. Volksp.):
Herr v. Kardorff will die künſtliche Verteuerung damit ent

en, daß niemand Brot billiger erhalten darf, als es ineutſchland produziert werden kann. Nun, niemand kann mehr

wirtſchaftspolitiſche Kenntnis auspacken, als er ſelbſt produ
zieren kann. (Sehr gut! links) Was in Deutſchland die Pro
duktionskoſten in die Höhe ſchraubt, iſt der Wert des Grund
und Bodens, und dieſer wird durch höhere Getreidezölle noch
geſteigert werden.

Der preußiſche Handelsminiſter ſetzt ſich über die reichsgeſetz
lichen Beſtimmungen fort und erläßt Unfallverhütungsvorſchriften,
ohne ſie den Berufsgenoſſenſchaften, zu deren Beratungen auch
Arbeiter hinzugezogen werden, vorzulegen. Das Reich ſollte
auf Preußen einwirken, damit dieſer Staat die reichsgeſetzlichen
Beſtimmungen beſſer beachtet. Auch das Uebel, daß im ärzt-
lichen Gutachten gleich ein Vorſchlag über den Prozentſatz der
Rente enthalten iſt, beſteht noch immer. wer müßten die
Beweiserhebungen der Schiedsgerichte ſorgfältiger ſein.

Abg. Sachſe (Soz.)
widerlegt die Angriffe des Abg. Dr. Oertel gegen die ſächſiſchen
KonſumVereine. Die Konſumvereine bezahlen ihre Arbeiter
durchweg viel beſſer, als die Agrarier. Das Reichsamt des
Jnnern hat die Gewerbeinſpeltoren wegen der induſtriellen
Frauenarbeit befragt in allen Bergwer Sbezirken hat dieſelbe
ſtark zugenommen. Der Breslauer Fabrikinſpektor hat ſich
gegen eine Einſchränkung dieſer ſchädlichen Arbeit ausgeſprochen,

r

en onntavon den Arbeitern ge
gerufen durch das Vorgehen dieſer Beamten; v
vielfach vor, daß Pbgter, d ſich an die Auſſichtsbeamten

den, denunziert werden. (Pfui! bei den al ratenSo es nicht zu verwundern, daß die Zahl der Unfälle au

in dieſem Jahre iede tleoeg iſt. Zum Schluß noch ein
Wort zur 1I2 000 M. Affaire. Herr v. Kardorff meint, die Ab
lehnung unſerer n bedeute er glänzendes Vertrauens

u ten wtrauen begegnet, hervor
umt es doch

votum ſür den Grafen Poſadowsky. Jm Lande dagegen wirdman der Meinung ſein, da 28 gdere Dinge ſich ateepleſt
haben e Aufdeckung man fürchtet. (Bravo bei den Sozial
emokraten.

Abg. Baſſermann (natl.)
verwahrt ſich dagegen, daß die preußiſche Kanalvorlage mit der
Frage des Zollſchutzes verquickt werde, wie es vom Abg.Franken geſchehen ſei. Weiter erklärt er, daß der h der
nationalliberalen Partei am 10. Juni vorigen Jahres eine
Reſolution gefaßt habe, wonach ein höherer Schutz der Land
wirtſchaft notwendig ſei. zweiſle nicht, daß meine Fraktion
auch heute noch auf demſelben Standpunkt ſteht.

Hierauf wird ein Vertagungsantrag angenommen.
Nächſte Sitzung: Dienstag 1 Uhr. (Fortſetzung der zweiten

Beratung des Etats des Reichsamts des Jnnern.)
Schluß 5 Uhr.

Der Kampf in China.
Die ſiebente deutſche Verluſtliſte wird im Reichsanzeiger

veröffentlicht. Darnach wurden im Gefecht bei Yung-
tſing-ehſien am 15. Dezember verletzt: Major von Haine,
aus Kunnersdorf, durch ſchwere Brandwunden, Hauptmann
Schäffer, aus Düſſeldorf, durch ſchwere Brandwunden, Oberlt.
Edwin Cremer, aus Burtſcheid, durch einen Säbelhieb über die
Hand. Außerdem geſtorben bezw. vermißt: Musk. Dernbach-
Mettmann, Musk. Lampen-Merzen, Musk. Weiß-Marbach,
Musk. Tuechter-Meppen, Musk. Knospe-Neuendorf, Musketier
Mategat-Ragnit, Gefr. Schütze-Friedersdorf, Musk. Blümel-
Pernau, Musk. Haack-Schürenſöhlen, Musk. Hüttmann-Sibbers-
dorf (vermißt), Musk. Griesheim-Altoſchatz (Typhus u. Lungen
entzündung), Gefr. Czezatka-Branitz (Ruhr), Musketier Kirſch-
Bitterfeld. Gefr. Clauder-Gotha, Musk. Buſch-München-Glad-
bach, Gefr. BornUrweiler, Trainſold. Daleiden-Kreutzdorf,
Musk. Brandenburg-Wismar, Musk. Eulner-Arolſen, Musk.
Brandt- Frankfurt a. M., Musk. Krauſe-Sangerhauſen, Musk.
Gloßner-Königsbrunn, Jäger Schultchen-Naundorf, Kanonier
Guth-Trippſtadt, Kanon. Mühle-Altſärichen, Kanon. Hoyer-
Eldena, Trainſold. Mylord-Halberſtadt.

Ueber einen neuen Streifzug gegen die Boxer meldet
Graf Walderſee vom Sonnabend aus Tientſin: Von Tientſin
iſt am Freitag ein Detachement unter Major Hofmann in die
Gegend des Tſilihai (eines Sees nordöſtlich von Tientſin) ab
marſchiert, wo ſich Räuber ſammeln.

Wieder ein Schwindel aufgedeckt. Die zu Beginn der
China Unruhen verbreitete Nachricht von der Ermordung
der Miſſionare in Südſchenſi wird durch ein von dem
dortigen apoſtoliſchen Vikar nach Rom gerichtetes und am
Sonnabend eingelaufenes Schreiben für un wahr erklärt; er
teilt in demſelben mit, daß er mit allen Miſſionaren und
Schweſtern wohlauf ſei.

Tagesgeſchichte.
alle a. S., 22. Januar 1901.

Der Reichstag
ſetzte geſtern die Beratungen über den Etat des Reichsamt des
Jnnern fort. Graf Poſadowsky ſaß am Bundesratstiſch. Von
den Miniſtern und Staatsſekretären war ſonſt niemand da,
doch erſchien auf kurze Zeit Herr Brefeld, wechſelte mit Poſa
dowsky einige Worte und verduftete dann wieder. Wir gehen
wohl nicht fehl in der Annahme, daß Herr Bueck eine ziemliche
Rolle in dieſer kurzen Unterhaltung geſpielt hat.

Die geſtrige Debatte zeigte eine ziemliche Neigung, ſich in
Einzelheiten zu zerſplittern. Der links-natlib. Prinz Schönaich-
Carolath, den einige Aengſterlinge mit dem Namen eines „roten
Prinzen“ beehren, ſprach über das Frauenſtudium und befür-
wortete in warmer Weiſe die Gleichſtellung der Frauen mit
den Männern in Bezug auf das Univerſitätsſtudium. Recht
jeſuitiſch ſprach ſich Herr Kaplan Hitze über katholiſche, chriſt
liche und ſozialdemokratiſche Gewerkſchaften aus. Die Blößen
der Hirtenbriefe verſchiedener Erzbiſchöfe ſuchte er durch
plumpe Angriffe auf die Sozialdemokratie zu verdecken. Ein
ähnliches Thema behandelte der natlib. Renommierarbeiter (er
iſt inzwiſchen zum Fabrikanten avanciert) Franken, der im
rig mit geradezu herzerquickender Offenheit der Rechten
ein Schachergeſchäft antrug: Stimmt ihr für den Kanal, dann
ſtimme ich für Getreidezölle. Der Abg. Dr. Pichler vom

Es war ein rechteckiges Zimmer, das von einer Metalllampe
erleuchtet wurde. Es war darin im Vergleich zu den anderen
Sälen kalt, doch man atmete nicht einen ſo unerträglichen Ge
ruch von Staub, Tabak und Feuchtigkeit. Die Lampe warf
ein grelles Licht auf die Mitte des Zimmers und ließ die an
den Wänden ſtehenden Betten im Dunkel; man konnte kaum
et Geſichter der Verurteilten erblicken, die auf den Betten
aßen.

n dieſem Zimmer waren alle politiſchen Gefangenen des
Zuges verſammelt, mit Ausnahme von Simonſon und zwei
anderen Männern, die für die Lebensmittel ſorgten und das
Eſſen einzuholen gegangen waren.

Hier befand ſich auch Wera Efremowna Bogoduſchoffska, die
mit ihren großen, erſchrockenen Augen und ihrer angeſchwollenen
Ader auf der Stirn noch magerer und gelber als im Gefäng-
nis ausſah. Sie trug eine graue Jacke, ſaß vor einer ausebreiteten Zeitung und war damit beſchäftigt Tabak in
Zigarettenhülſen zu ſtecken

s befand ſ5 a noch eine andere Gefangene, die Nechlu-
doff kannte, und die er ſehr lieb hatte, eine gewiſſe Emilja
Rantzeff. Sie hatte es übernommen, die Stuben in Ordnung
zu halten, und verſtand es ausgezeichnet, denſelben ſelbſt unter
den ſchwierigſten Verhältniſſen einen ganz lin Zauber
von Behaglichkeit und Jntimität zu verleihen. it aufge
ſtreiften Aermeln ſaß ſie bei der Lampe und war damit be
ſchäftigt, mit ihren ſchönen, feinen und leichten Händen Taſſen
und Näpfe abzutrocknen. Sie war noch jung, aber nicht hübſch,
und trotzdem beſaß ihr kluges und gütiges Geſicht die Eigen
tümlichkeit, ſich vollſtändig zu verwandeln, wenn ſie lächelte,
und dann einen fröhlichen, kräftigen, ja ſogar wahrhaft ſchöner
Ausdruck anzunehmen. Mit einem ſolchen liebenswürdigen
Lächeln empfing ſie auch Nechludoff. g

„Wir glaubten, Sie waren wieder nach Rußland zurückgereiſt,“
ſagte ſie.Vn einem Winkel erblickte Nechludoff Maria Pawlowna, die

ein blondes kleines Mädchen auf den Knieen hielt, das fort-
wäbren mit ſeiner ſanften Kinderſtimme etwas vor ſich hin
murmelte.

„Wie ſchön, daß Sie gekommen ſind! Haben Sie Katja ge
e frartg 4 junge e Wer gen e ßem um ein neue itglied vermehrt,“

S indem ſie auf das kleine Wiabchen zeigte.
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Bundesbevollmächtigte dieſes
widerlegen. Genoſſe Peus
die intimen Beziehungen zwiſchen
Perng die durch den geſtern im Vorwärts veröffentlichten

ueckbrief in noch grellere Beleuchtung gerückt worden ſind.
Ferner verbreitete er ſich über die traurige Lage der Ziegelei
arbeiter und die empörende Rückſichtsloſigkeit, mit der diezumeiſt ſehr frommen und königstreuen Ziegelelbeſt er den

eſetzlichen Vorſchriften ins Geſicht ſchlagen. Natürlich ver
umte Peus auch nicht, den Sozialpolitikern nach Art der

Hitze und Franken ig derbe Wahrheiten zu ſagen. Nach
einer wenig bedeutenden Rede des Abg. Fiſchbeck wies Genoſſe
Sachſe die Angriffe auf die ſächſiſchen Konſumvereine zurück
und erging ſich in längeren Ausführungen über das bekannt-
lich unerſchöpfliche Thema der mangelhaften ſächſiſchen Berg-
inſpektion. Zum Schluß empfahl er die Annahme der vonunſerer Partei h enen Reſolution betr. die Beziehungen
zwiſchen Reichsamt des Du und Zentral Verband. Am
Ende der Sitzung gab der natlib. Abg. Baſſermann eine kurze
aber inhaltreiche Erklärung ab.

Aus ihr geht hervor, daß die natlib. Partei ſich mit Haut
und Haaren den Agrariern verſchrieben hat und beim Brot-
wucher tüchtig mitmachen wird.

Heute wird weiter über das PoſadowskyAmt verhandelt.

Jm preuſßiſchen Abgeordnetenhauſe
wurde geſtern die zweite Leſung des Etats bei den nicht der
Budgetkommiſſion überwieſenen Etatsteilen begonnen, nachdem
einige Rechnungsvorlagen der Rechnungskommiſſion ohne De
batte überwieſen waren. Es wurde über ſehr viele verſchiedene
Dinge debattiert. Beim Etat des Miniſteriums der aus
wärtigen Angelegenheiten entrüſtete ſich ein nationalliberaler
und ein freikonſervativer Abgeordneter über die Hamburg-
Amerika Linie, die auf der Pariſer Weltausſtellung faſt nur
Broſchüren in engliſcher Sprache über ihr Unternehmen an die
Beſucher ausgehändigt habe. Die Hamburger Reeder ſind ebengute Geſchäftsleute, ſie wiſſen, daß der größte Teil der Jnter-

eſſenten aus Amerikanern und Engländern beſteht.
Beim Forſtetat wurden dann forſttechniſche Dinge behandelt.

Die Regierung ließ erklären, daß ein Geſetz gegen übertriebene
Abholzungen in Vorbereitung ſei. Von einer aus dem Hauſe
mehrfach angeregten Erhöhung der Förſter Gehälter will aber,
wie er durch ſeinen Unterſtaatsſekretär Dr. Lehnert erklären
ließ, Herr v. Miquel nichts wiſſen. Der freiſinnige Abge-
ordnete Dr. Hirſch verlangte die Vorlegung einer Statiſtik über
die Zahl der in den königlichen Forſten beſchäftigten Arbeiter,
ihre Vezahlumg, ihre Abſtammung und ihr Alter. Er hatte
den gleichen Wunſch ſchon im vorigen Jahre geäußert, ohne
daß ihm gewillfahrt worden wäre, diesmal wurde ihm Berück-
ſichtigung verſprochen.

Bei den folgenden Etats der Lotterieverwaltung, der See
handlung und der Münze tobte ſich die Redeluſt des frei
konſervativen Abgeordneten Arendt aus. Viel Bemerkens
wertes iſt dabei natürlich nicht herausgekommen. Erwähnt
ſei, daß ſich er wie der konſervative Abg Graf v. Limburg-
Stirum recht energiſch gegen die geplante Schloßplatz-
Ruhmeshalle- Lotterie erklärten. Die Ausführung der
an das preußiſche Königsjubiläum erinnernden Denkmünzen
wurde allſeitig verurteilt.

Der neueſte Bueck Skandal.
Das Scharfmachergelichter iſt aus dem Häuschen über die

Veröffentlichung des neueſten Die Poſt ſagt:
„Bei dem vom ſozialdemokratiſchen Organ unternommenen

Vorſtoß dürfte vielen, die von dem Inhalt des Schreibens ohne
die ſozialdemokratiſche Tendenzbrille Kenntnis nehmen, ungleich
bemerkenswerter als der Wortlaut des Briefes die Unverfroren-
heit erſcheinen, mit welcher wieder einmal vertrauliche Aeuße-
rungen eines im öffentlichen Leben ſtehenden Mannes zu einem
vertrauenswürdigen Teilnehmer an gemeinſamen Arbeiten und
Beſtrebungen der Oeffentlichkeit preisgegeben werden. Auf den
Tiefſtand der politiſchen Morak, der durch ein ſolches
rückſichtsloſes Hervorzerren intimen Gedankenaus
tauſches bloßgelegt wird, iſt wiederholt mit nachdrücklichem
Ernſt n worden. Trotzdem iſt ſchwerlich zu erwar-
ten, daß die brutalen Jnſtinkte, von denen die Sozialdemokra
tie im Kampfe gegen die politiſchen Gegner ſich leiten läßt,
einer anſtändigeren Auffaſſung weichen werden. Die Allgemein
heit wird derartigen Ausbrüchen wüſten r lediglich
mit wirkungsloſen Proteſten zu begegnen im ſtande ſein, wäh-
rend die unmittelbar Betroffenen in jedem Einzelfalle der Pflicht
ſich nicht entziehen dürfen, den dunklen Schleichwegen
nachzuforſchen, auf denen die Briefe von Privatperſonen in

Hände ſkrupelloſer oder eigennütziger Ausbeuter geraten
ind.“

Anatole Krülzoff war auch da. Blaß, und mager ſaß er, die
Beine unter ſich kreuzend, die Hände in den Aermeln ſeines
Pelzes verborgen, auf C Lager. Mit ſeinen großen hohlen
Augen, aus denen die Schwindſucht blickte, betrachtete er Nechlu-de Dieſer wollte auf ihn zugehen, als er auf ſeinem Wege

auf einen dicken, rothaarigen jungen Mann ſtieß der in ſeiner
Reiſetaſche wühlte und dabei mit einer hübſchen jungen Frauplauderte, die ihm zulächelte und dabei alle ihre gn eigte.
Nechludoff ſchüttelte dieſem jungen Manne zuerſt die Hand,
nicht weil er für ihn eine beſondere Zuneigung hatte, ſondern
im Gegenteil, weil er der einzige von den politiſchen Gefange
nen des Zuges war, der ihm in tieſſter Seele und unbeſieglich
antipathiſch war: er hielt daher die Notwendigkeit, ihn begrüßen
zu müſſen, für eine peinliche Pflicht, der er ſich ſtets ſchnellentledigte. Der junge Mann der Mowodworoſ hieß, richtete
ſeine kleinen Augen, die unter den Gläſern ſeines Lorgnons
glänzten, auf ihn und reichte ihm ſeine lange, ſchmale Hand.

„Nun, ſind Sie noch immer mit Jhrer Reiſe zufrieden
fragte er mit einem ſichtlichen Anklang von Jronie.

„Allerdings, das intereſſiert mich ſehr,“ verſetzte Nechludoff
und that, als habe er die zzrleſee Abſicht nicht gemerkt, die
W e aaroßßs Frage lag. Deshalb beeilte er ſich, zu Krül
zoff zu gehen.

Er trug eine gleichgiltige Miene zur Schau, doch thatſächlich
hatten Nowodworoffs Worte und ſein augenſcheinliches Be
mühen, ihm etwas Unangewebmes zu ſagen, die optimiſtiſche
Stimmung zerſtört, in der er ſich ſeit einigen Tagen befand.
Er empfand jetzt ein Gefühl von Verlegenheit, in das ſich eine
gepiſe Traurigkeit miſchte, und es fehlte wenig, ſo hätte er

edauert, überhaupt gekommen zu ſein.
„Und wie ſteht's mit der Geſundheit fragte er Krülzoff,

indem er ſeine eiſige und im Fieber zitternde Hand drückte
„Danke; ich fühle mich ziemlich wohl. Aber ich bin ganz

durchnäßt, und es iſt nicht möglich, warm zu werden,“ ſagte
Krülzoff, indem er ſeine Hand ſchnell im Aermel ſeines Pelzes
verbarg. Ganz abgeſehen davon, daß hier in dieſem Zimmer
eine r herrſcht! Zwei Fenſter ſind zerbrochen man
hätte ſich wohl die Mühe nehmen können, 53 einzuſetzen!“

Damit zeigte er Nechludoff zwei Fenſterſcheiben, die in dem
Gitterfenſter fehlten.

„Na, und Sie,“ fuhr er fort, „warum ſind Sie in den letzten
Tagen nicht gekommen

„Man hat mich nicht hereingelaſſen. Erſt heut' hat ſich der
neue Offizier zugänglicher gezeigt.“an ſich Sie können gerade mitreden! Fragen Sie
nur Maſcha, was er heut' morgen hatOhne ſich von ihrem, am andern Ende des Sagles belegenen
Platze zu erheben, erzählte Marig Pawlowna Rechludoff die
Szene, die ſich wegen des kleinen Mädchens abgeſpielt hatte.„Jch bin der Anſicht, wir haben alle die Pilicht eine all-
gemeine Beſchwerde zu unterzeichnen,“ rief Wera Efremowna
mit ihrer ruhigen Stimme, indem ſie ihren erſchrockenen Blick
von einem ihrer Gefährten zum andern ſchweifen ließ.

„Wladimir Simonſon hat dieſem rohen Patron den Stand-
punkt klargemacht; doch ich meine, das genügt nicht!“

Wozu ſollen wir uns beſchweren ſagte Krülzoff mit ärger-
licher Srimaſſe. Man merkte, daß ihn der Mangel n Einfach-
heit bei Wera Bogoduſchoffska ſchon lange ärgerte und ihm
thatſächlich einen nervöſen Schmerz verurſachte.

„Sie S Katja fuhr er, ſich nach Nechiudoff umwendend,
fort. „Sie arbeitet immer! Sie hat ſchon unſere Sachen ge
S bürſtet jetzt die Mäntel der Frauen aus. Nur von
den hen wird ſie uns wohl nie befreien die ſchmutzigen
Tiere freſſen uns auf es iſt ein wahrer Jammer Und was
macht denn Maſcha da drüben in ihrem Winkel fragte er
und verſuchte, ſich aufzurichten, um nach Maria Pawlowna
hinüberzuſehen.

r kämmt eben ihr Töchterchen erwiderte Emilja
Rarge

„Wenn ſie uns nur nicht die Läuſe zukommen läßt, die ſieihr abfängt,“ verſetzte Krülzoff. ß b ſi
„Nein, nein, haben Sie keine Angſt, ich mache die Sache ge

Wiehe Uebrigens iſt ſie jetzt auch ganz ſauber,“ ſagtearia Pawlowna. „Da, Emilja, nehmen Sie ſie zu ch
herüber ich werde jetzt gehen und Katja helfen.“

Die Rantzeff nahm das Kind, ſetzte es mit mütterlicher Sorg
ſamkeit auf ihren choß und gab ihm ein Stück Zucker.

Maria Pawlowna ging hinaus; und in demſelben Augen
blick traten die beiden Verurteilten, die das Abendeſſen holen
gegangen waren, in das Zimmer.

(Fortſetzung folgt.)
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dunklen Shhlei wegen e zu betreiben,n Tbn Unmoraliſches; dieſe ber aufzudecken,
das iſt ein Verbrechen! Wunderbare Moral, in der That!

Die Kreuz-Zeitung, das edle Organ des verfloſſenen Hammerſtein, ſchlä Jatlelch in dieſelbe Kerbe: v
„So wird auch mit der neueſten ſozialdemokratiſchen Ver

rn eines unrechtmäßig erworbenen Briefes „viel
Lärm um nichts gemacht werden hoffentlich aber wird nun
auch endlich die Erkenntnis Platz ar daß es dringend
erforderlich iſt, gegen den groben Unfug der Ausnutzung von
privaten und vertraulichen Schriftſtücken in der Preſſe Maß
nahmen zu treffen. Von konſervativer Seite iſt dies ſchon
wiederholt angeregt, auch jüngſt in der erſten Leſung der
Urheberrechtvorlage iſt der Schutz von Privatbriefen
ur Sprache gebracht worden. ie neueſte Leiſtung desVorwäete wird hoffentlich dazu beitragen, daß endlich aus

der Sache Ernſt gemacht wird: denn bei dem gegenwärtigen
Stande der ſozialdemokratiſchen Preſſe, die nicht nur jeden
„gefundenen“ oder geſtohlenen oder „zugeflogenen“ Privatbrief
als gute Beute betrachtet und für ihre deſtruktiven Ziele oder
zur Parteireklame ausnutzt, ſondern auch direkt zum Brief-
und Aktendiebſtahl auffordert, iſt keine Behörde, ja keine Privat
perſon mehr ſicher, vertrauliche Dinge in die Oeffentlichkeit ge

zerrt zu ſehen
Die übrige Scharfmacherpreſſe ſpinnt denſelben Faden. Als

ſeiner Zeit die Poſt durch einen Spitzel die Vorwärts Redaktion
behorchen ließ und private Aeußerungen des Genoſſen Singer

T seſfentitchung brachte, hat dieſelbe Preſſe ſie gierig nach
gedruckt.

Von Aeußerungen der demokratiſchen Preſſe ſeien die folgen
den wiedergegeben. Die Berl Volksztg ſagt:

„Graf Bülow hat im Reichstage die 12000 Mark-UAngelegen
heit als einen Mißgriff bezeichnet. Wird er dieſen Ausdruck
auch gegenüber der aktenmäßig feſtſtehenden Thatſache aufrecht
erhalten, daß das preußiſche Miniſterium für Handel und Ge
werbe ſeit dem Sturze des den Scharfmachern unbequemen
Miniſters v. Berlepſch am 27. Juni 1896 unter der Leitung des
Zentralverbandes deutſcher Jnduſtrieller ſteht, daß der Zentral-
verband Herrn Brefeld mit Rat und That unterſtützt? Was
für eine Perſpektive eröffnet die dem Herrn Bueck ausgeſprochene
Bitte und Aufforderung des Miniſters Jetzt verſteht man auch,
woher die während der Kohlennotdebatte im Reichstage aus-
geſprochene Begeiſterung des Herrn Brefeld für die Streik-
klauſel ſtammt Zu dem vom Zentralverbande abhängigen
Reichsamt des Jnnern geſellt ſich das preußiſche Miniſterium
für Handel und Gewerbe; welche Zentralbehörden werden ihm
folgen

Die Frankf. Ztg.
„Die zitierten Ausführungen des Herrn Bueck werfen ein

grelles Licht auf eine der traurigſten Perioden der preußiſch-
deutſchen Sozialpolitik Herr von Berlepſch, der doch wahr-
haftig auch kein Himmelsſtürmer war, hatte immerhin im Sinne
der Februarerlaſſe von 1890 einige Reformen zu ſtande gebracht
und dadurch den Groll des Scharfmacherverbandes ſich zu
gezogen. So mußte er denn fallen, und ſie haben ihn „klein
bekommen“, u. a. auch dadurch, daß ſie das „ganz vernünftige
Handelskammergeſetz“, das wenig verändert Herrn Brefeld be
willigt wurde, dem Herrn v Berlepſch brüsk ablehnten. Alles
ging nach den Wünſchen des Zentralverbandes Berlepſch ging,
Rottenburg ging, Lohmann ging, wenigſtens teilweiſe auf
andere Gebiete. Und dann ging's weiter über 12000 Mark zur
Aktion der Zuchthausvorlage. Darüber hinaus ging's eben
überhaupt nicht mehr Jm übrigen ſpricht der Brief für ſich
und bedarf keiner weiteren Erläuterung. Er wird eben ge-
ſchichtliches Dokument bleiben.“

Eugen Richters Organ, die Freiſ. Ztg., druckt den Brief
bezeichnenderweiſe ohne ein Wort der Kritik ab.

Graf Balleſtrem, der Präſident des Reichstages, wird ſich
bald mit dem Artilleriemajor Lauff aſſoziieren können Er
hat bei der Ueberbringung der Glückwünſche des Reichstags an
Wilhelm II. nach der Nordd Allg. Ztg geäußert:

„Ew. Majeſtät glorreicher Ahnherr, der Begründer der preu
ßiſchen Königswürde, e e I., muß ſchon vor 200
Jahren etwas dergleichen geahnt und vorgefühlt
haben. Dieſer erlauchte arg ließ nämlich zur Erinne-
rung an die Krönungsfeier zu Königsberg eine Denkmünzeprägen, welche auf der einen Seite ſein Bruſthid, auf der an

dern Seite aber eine Königskrone zeigte mit der bedeutungs-
vollen Umſchrift: „Prima meae gentis“. Schwebte dem Geiſte
des ſoeben gekrönten Monarchen ſchon damals eine zweite, eine
Kaiſerkrone, vor, welche im Laufe der Zeiten die Häupter ſei-
ner erlauchten Nachfolger ſchmücken ſollte? Jedenfalls ging
dieſe Vorahnung 170 Jahre ſpäter in Erfüllung

Mit ſolchem Entdeckungsgeiſt ließen ſich wundervolle Dramen
im Lauffſtiel ſchreiben.

Oeſtreich. Der Reichsrat iſt für den 31. Januar einbe-
rufen worden.

Ausland.
Frankreich. Die Kammer beriet geſtern den Geſetzentwurf
über die Kongregationen Die Sitzung wurde durch eine Rededes nationaliſtij en Grafen de Man ausgefüllt

Afrika. Vom Transvaalkrieg. Aus Pretoria wird
von engliſcher Seite gemeldet, daß am Donnerstag 200 Buren
einen Zug der Delagoabahn zwiſchen Balmoral und Burg-ſpriet anhielten Unter die Echienen war Dynamit gelegt

worden, das unter der Lokomotive explodierte und den Zug
zum Entgleiſen brachte Die Reiſenden wurden durchſucht und
ihrer Barſchaft und Wertſachen beraubt Ein nach der Delagoa-
bai reiſender Deutſcher, der ſpöttiſch bemerkte, das ſei die
Weiſe, wie die Buren jetzt für ihr Land kämpfen, wurde, wie
es in der Voſſ Ztg heißt, ſorgfältiger als die übrigen Reiſenden
durchſucht und um 270 Lſtr in Gold die er bei ſich trug, er
leichtert. Die Buren beluden ihre Wagen mit allen Vor
räten des Zuges und zogen ſodann ab

Keinen Pardon! Als Lord Kitchener glaubte, de Wet
eingekreiſt zu haben, ſandte er geheime Befehle an die Truppen,
keine Gefangene zu machen Ein engliſcher Offizier
ſchreibt in Freemantels Journ voll Entrüſtung über dieſen

höchſten Ranges, der eine der erſten Stellen in Südafrika ein
nimmt, und der Befehl wurde zweimal wiederholt damit kein
Jrrtum ſtattfinden konnte. Nicht allein dieſem, auch allen
älteren Offizieren war derſelbe Befehl zugegangen Ich weiß
nicht, was ſie dachten oder beabſichtigten, aber ich hörte kein
Wort des Tadels.“

Gewerkſchaftliches.
Maßregelung. Angeblich aus Mangel an Arbeit wurdedieſer Tage auf den ſtaatlichen Gruben in Kleinbremen an der

Weſer 70 leuten gekündigt, 64 davon gehören ſeit
Neujahr dem Deutſchen Berg und Hüttenarbeiter Verbande an.
Kein Wunder, daß die Gekündigten nun zu der Meinung ge

Befehl: „Jch empfing den Befehl perſönlich von einem General

n, Sünd ng ſei einan r wieder zu vernichten.
e allarbeiter Ausſtand auf der Seebeckſchen

remerhafen dauert unverändert fort. err Wi
ſchow, der Ingenieur der Firma, verſucht unter ſeinem Na
men, Arbeitswillige aus anderen Städten heranzuziehen, was
ihm bisher aber noch nicht gelungen iſt.

Stadtverordneten Hitzung
vom 21. Januar 10901, nachmittags 4 Uhr.

Vorſitzender: Dittenberger.
Vor Eintritt in die Tagesordnung wird mitgeteilt, daß aus

der Mitte der Verſammlung ein Antrag eingegangen iſt, wo
nach für die Kinder der Volksſchulen ein entſpre-
chender Betrag zur Beſchaffung von r
im diesjährigen Etat eingeſetzt werden ſoll. DerAntrag ſoll zur nächſten Sitzung auf die Tagesordnung kom
men. Sodann wird das Protokoll der Sitzung vom 14. Jan.
verleſen und e

Der Haushaltsplan des Stadtthegters für das Rech-
nungsjahr 1901 r und ſchließt in Einnahme und
Ausgabe mit 51 500 Mk. ab Stadtv ſeeur rügt ver
ſchiedene Mißſtände im Punkte der Kaſſenöffnung im Theater.
Oeffentlich werde darauf hingewieſen, daß an Sonn und Feſt
tagen die Kaſſe um 9 Uhr geöffnet werde und dabei ſei es vor
ekommen, daß das Publikum für die billigeren Plätze dennas ſogen. h Publikum brauche ſich dort nicht anzuſtellen

bis je is P 10 Uhr warten mußte Wenn die Thür r
öffnet werde, dann entſtehe eine Drängerei, die gefährlich iſt.
Letzthin ſei es vorgekommen, daß ein 10 jähriger Knabe unter
den Füßen der Grwadeng voraesggen werden mußte. Solche
pung ſind einer Großſtadt nicht würdig und die Theater
ommiſſion ſowie auch der Magiſtrat möge für Abhilfe ſorgen.

Man möge den Zutritt zu der Kaſſe ähnlich wie in anderen
Großſtädten, Berlin, Dresden, Leipzig u. ſ. w. regeln und das
Publikum der Reihe nach wie es kommt unter Aufſicht eines
Beamten antreten laſſen, Weiter beſchwert ſich Redner über
den Zuſchlag bei Gaſtvorſtellungen u. ſ. w, Dieſer betrage bei
den villi ſten Plätzen rund 100 Proz und i bei den teuererenPlätzen bedeutend niedriger Die ärmſten Bürger kommen wie
gewöhnlich am ſchlechteſten weg. Weitere Beſchwerden des
Redners bezogen ſich auf die längere Abgabe der Billets und
auf Manipulationen, die mit den Abonnementsbillets getrieben
werden ſollen. Oberbürgermeiſter Staude erklärt, daß Jrr
tümer, Verſehen und Unregelmäßigkeiten in jedem Betriebe vor
kommen können und daß ſich auch am Theater Unregelmäßig-
keiten hätten. Dieſe würden aber bei der Neu-
r des Kontrakts mit dem Direktor des Theaters beſeitigt
werden.

II. Der Haushaltsplan des ſtädtiſchen Leihamts für
1901/02 ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 43720 M. ab
und wird ebenfalls genehmigt.

111. Die Petition betreffs Pflaſterung der Freiimfelder-
ſtraße wird durch r agesor erledigt. Je-och ſoll der obere Teil der Straße ſpäter bei der Pflaſterung
berückſichtigt werden. Stadty Brömme beſchwert ſich über
das unerträgliche Straßenpflaſter, das jetzt gar nicht mehr anſei. Stadtv. Krüger nimmt Veranlaſſung darauf hinzuwei en,

daß, der Magiſtrat durch Einführung der Streitklauſel zur
Verſchlechterung des Pflaſters viel beigetragen habe. DieJür ger ſe nicht im ſtande, auf die Meſſter einzuwirken,
damit letztere ſich mit den Geſellen vertragen. Die Arbeiter
werden von den Unternehmern provoziert und dann auf das
Straßenpflaſter geſetzt. Dadurch, daß die Unternehmer dann
bei Streiks zu untüchtigen Leuten greifen müſſen, werden auch
die Jntereſſen der Stadt geſchädigt. Der Magiſtrat möge nach
dieſer Richtung hin endlich einmal Wandel ſchaffen.

IV. Die Bemeſſung des Kautjonswertes von Wertpapieren
wird nach den gemachten Vorſchlägen beſchloſſen Die Punkte
5 bis 7 fallen aus.

Vir1. Die Peißnitzbrücke ſoll r leichtes Fuhrwerk als
ſolches qlt nur Perſonen- Fuhrwerk unter folgenden Bedin
gaungen freigegeben werden

„An Brückengeld ſollen in Uebereinſtimmung mit dem Tarif
für die Kröllwitzer Brücke folgende Beträge erhoben werden:
a) für ein einſpänniges Perſonenfuhrwerk 30 Pf., b) für ein
zweiſpänniges Perſonenfuhrwerk 40 a

t

Werft in B

Der Magiſtrat bemerkt hierbei, daß für die Sicherheit des
Verkehrs auf der Peißnitzbrücke durch folgende polizeiliche Vor
ſchriften geſorgt iſt:

1. Nach 8 54 der Straßenpolizei- Ordnung vom 5. Juli 1893
darf ſich Perſonenfuhrwerk auf Brücken nur im Schritt be-
wegen.

2 Nach 37 a. a. O. iſt da, wo durch öffentlichen Anſchlag
das Rechts- und Links- Gehen angeordnet wird,
dieſer Anordnung zu entſprechen t3 Nach 8 1 der Polizei-Verordnung vom 12. Juni 1866 iſt
das Stehenbleiben auf den Fußſteigen der hieſigen Brücken
unterſagt, und

4. Nach den der Weg 3 allgemein erteilten Be
fugniſſen kann dieſelbe im Jntereſſe des öffentlichen Verkehrs
aus beſonderen Anläſſen, insbeſondere wegen großer Menſchen
anſammlungen, den Fahrverkehr auf der Brücke einſchränken
und ſogar ganz verbieten.

Die Punkte 9 bis 14 fallen ebenfalls aus.
XV. Der Erwerb von Land vom Grundſtück Moritz

zwinger 1 wird dem Magiſtratsantrag gemäß mogen.
XVr Ein Antrag auf Enteignung des vom Grundſtück

Weingärten 28 abzutretenden Landes wird angenommen. Dem
Beſitzer ſollen 20 S Quadratmeter geboten werden.

Punkt 17 ſoll nicht r verhandelt werden.
XV. Für das rerigtätawerr werden die erforder

lichen Mittel zum Weiterbau bewilligt
XIX. Wie er leibt und lebt zeigte ſich unſer Magiſtrat

wieder einmal bei dem Antrage der Stadtv. Krüger u. Oſter-
burg betreffs Volksvorſtellungen im Stadttheater. Jn vor
Sitzung ging folgender heute zur Beratung ſtehender An
trag einBerſammlun wolle beſchließen. den Magiſtrat zu erſuchen,

bei der im nächſten Jahre vorzunehmenden Verpachtung des
Stadttheaters Vereinbarungen ins Auge zu faſſen. wonach,
dem Vorgehen anderer Städte entſprechend billige Volks
Vorſtellungen veranſtaltet werden. in denen vor allem auch
algrer und die Werke der Modernen zur Aufführung ge-
angen

Stadtv. Krüger führt zur Begründung des Antrages aus.
daß die Frage, wie man dem Volke in ſejſtiog Beziehung
etwas biete ſchon früher aufgerollt worden ſei Die Verſuche
in Erfurt. Gotha. Gießen und Koburg mit den ſogen, Volks
Vorſtellungen haben zu guten Reſultaten geführt Jn beſtimm
ten Städten wird die Direktion verpflichtet. eine gewiſſe Anzahl
Volksvorſtellungen zu geben Da werden Billete, Galerie ſüretwa 20 Pf und n für 40 Pf. verabreicht und nach
einem beſtimmten Modus ausgeloſt Es kann nicht zweifelhaft

daß die Klaſſikervorſtellungen im Theater eine erzieheriſche
zirkung ausüben Jetzt treffe man im Stadttheater meiſt nur

das gebildetere Volk während die Mehrzahl der Arbeiter ihre
Zufluchtsſtätte in den Varieteetheatern hat

Die Fremdenvorſtellungen an den Fntan qm tagen
können nicht z S en und es müſſe in Zukunft auch für eine
entſprechende Wahl der Stücke Sorge getragen werden Eskönnte nichts ſchaden. wenn an Stelle deren olle 2c ab
und zu einmal etwas anderes aufgeführt würde ei den bil-
ligen Preiſen werde durch die volle Beſetzung der mögliche De-eſt gedeckt und bei dem jetzt vorhandenen Ueberſchuß in der

Kämmereikaſſe ſei es auch nicht ſchlimm. wenn für das Volk
nach dieſer Richtung hin einmal etwas gethan würde Die
Krater waiuna gab nicht bloß für das letbliche. ſondern auch
für das geiſtige Wohl des Volkes zu ſorgen. er Antrag
komme gerade zur rechten Zeit, da vom Magiſtratstiſche aus
von einer Neuregelung des Kontrakts mit dem Theaterdirektor
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a Ueber Auswahl der cke werdem n n b See e eitung, das
othaer Tageblatt, habe ſich jüngſt über eine ſolche Volksvor-

ſtellung ſehr vorteilhaft ausgeſprochen. Man möge einma
za daß man geneigt iſt, dem armen Volke etwas zu bieten

x Antrag werde wohl nicht von der Hand gewieſen werden
k Punkte der Erziehung könne noch viel gethan

er die Annahme des Antrages warm empfehle.
eißner wendet ſich gegen den Antrag. Es

nicht zu beſtreiten, daß das Theater und beſonders klaſſiſ
Vorſtellungen erzieheriſch wirken können auch manche Stücke
der ſogen modernen Richtung ſind ſehr intereſſant“, aber es
ebe auch welche von recht i Werte Man könnep. dem Apraterdirgkror igii der uſfü hrinarn keinen

Zwang auferlegen Bei jeder Saiſon werden zu billigen Prei-
ſen Sonntags nachmittags einige Klaſſikervorſtellungen gegeben
und da habe die Erfahrung gelehrt, daß der Beſuch auf den
billigen Plätzen ſehr minimal war Es ſcheine kein Bedürfnis
vorzuliegen und der Antrag ſei wohl noch etwas zu verfrüht.
Jn den en Städten, wie Berlin 2e., wo es den Arbeitern
infolge der ſehr teuren Plätze abſolut unmöglich iſt. das Theater

u beſuchen, mögen ja ſolche Vorſtellungen angebracht erſcheinen,
n Halle aber nicht

tadtv Schmidt trat ganz entſchieden für den Antrag Krüger
und Genoſſen ein. Der Antrag verlange nur, dem armen Pu-
blikum etwas zu bieten und das könne geſchehen. Der Dran
nach Bildung ſei heute groß und es ſei zu bedauern, daß ſi
der Magiſtrat auf ſolchen Standpunkt ſtelle. Jüngſt habe der
Volksbildungsverein im Thaltarſenter die Sitpug des
Stadttheaters ließ ſich nicht darauf ein mit einer Volksvor
ung einen Verſuch gemacht und dieſer Verſuch ſei vortreff
lich gelungen das Theater war bis auf den letzten Platz gefüllt.

ie man am nen Tiſche über die Sache ſo mir nichts dir
nichts denkt das ſei denn doch etwas ſtark, Der Antra
betreffs der Volksvorſtellungen iſt nicht verfrüht, ſondern es iſt
die allerhöchſte Zeit daß derſelbe angenommen wird (Beifall.)

Obexbürgermeiſter Staude meint, er müſſe es dem Kollegium
ſchon überlaſſen, was es mit dem Antrage mache. u weſent
lichen komme es nur auf die Auswahl der Stücke an, die
in ſolchen len aufgeführt werden ſollen und da werde
er bei der Auswahl jedenfalls mit dem Stadtv. Krüger nicht
übereinſtimmen. Es ſei bekannt. was das Theagterpublikum
jetzt für „peſſimiſtiſche Machwerke unſerer Zeit“ über ſich er

nnen und im
werden, weshalb

Stadtrat

ehen laſſen muß, und da werde er, nämlich der Herr
d bürgermeitter von Halle, ſeine Stimme erheben, daß dem
olke n

er werde dagegen auftreten, daß „unſerem Volke“ ſolche ab
u liche verderbliche Speiſe gegeben wird. (Heiter

eit.
Der Vorſteher Prof. Dittenberger beurteilte die Angelegen

heit im Gegenſatz zum Oberbürgermeiſter ſehr ruhig und ob
jektiv, indem er darauf hinwies, er wolle nicht von verderb
lichen Machwerken re da man, wenn man darüber
rede, in erſter Linie wiſſen müſſe, um was für Stücke es ſi
denn eigentlich handle. So an Hoftheatern, wo man do
der ſogenannten modernen Richtung nicht ſo freundlich geſinnt

cht ſolche en Schöpfungen gezeigt werden

iſt, führe man woderne Stücke auf. Jm übrigen habe man
3 heute aber noch nichts mit der Auswahl der Stücke zu

un. Die gegen den Antrag grehr Argumente des
Stadtrats Reißner ſeien auch nicht ſtichhaltig; was in Gotha,
Koburg c. im Punkte der Volksvorſtellungen mit gutem Erfolge
durchgeführt worden iſt, das könne man auch in We durch

Er bitte, den Antrag Krüger möglichſt einſtimmig an
zunehmen.

Stadtv. Kohlſchütter tritt ebenfalls für den re ein und
meint, wenn man das Volk von der ſchlechten Speiſe zurück-
halten will. dann mag man dem Volke eben beſſere per

erſter Linie komme es gar nicht auf die Tendenzgeben. ar
der Stücke an; die Hauptſache ſei, daß der Kern gut iſt und

daß das Stück Stadtv.eine erzieheriſche Wir n ausübt.
Grote iſt auch der Meinung, daß der Oberbürgermeiſter etwas
S „voreilig geweſen iſt, indem er gleich auf die Auswahl der

tücke einging. Nachdem dann noch Stadtv Meyer den An-
e befürwortet und darauf hingewieſen hatte, daß durch die
Erziehung des Volkes zur Kunſt vielleicht von dem Varietee
theatern abgelenkt werden könnte, wurde der Antrag gegen
nur zwei Stimmen, wenn wir uns nicht geirrt haben, an
genommen.

Punkt 20 fällt aus.
Nachträglich eingegangen waren noch zwei S Er

werb von Land von den Grundſtücken Leipzigerſtraße und
Steinweg, ſowie der Antrag auf Errichtung einer Bedürfnis-
anſtalt in der Merſeburgerſtraße und eine Vorlage betreffs
Verpachtung von Land, e Sachen wurden den Anträgen
entſprechend geregelt. Darauf geſchloſſene Sitzung.

Aufruf.
An die Steinſetzer von Halle und Umgegend.

Kollegen! Anläßlich der milden Witterung iſt es ange
bracht, darauf e daß ſich die Halleſchen Steinſetzer
noch im Streik befinden. Namentlich richten wir an die Kol-
S der Nachbarſtädte und Ortſchaften die dringende Bitte,
ſolidariſch zu handeln und uns nicht in den Rücken zu fallen.
Auch an alle diejenigen Kollegen, die bis jetzt unſerer Be
wegung ferngeſtanden haben, richten wir das dringende Er-
ſuchen, ſich in ihrem eigenen, ſowie im Intereſſe der modernen
Arbeiterbewegung uns anzuſchließen, damit der Kampf nicht
unnötig in die Länge gezogen wird Ebenfalls erinnern wir
alle am Ort anweſende Kollegen an ihr gegebenes Wort.

Keiner werde zum Verräter!

22 die Wurch Kampf zum Sieg!
Die Agitationskommiſſion.

Eingeſandt.
An alle Eltern und Vormünder, deren Söhne oder Mündel zu

Oſtern die Schule verlaſſen
Der unterzeichnete Verein der Bäckergehilfen hält es für ſeine
flicht, im Jntereſſe der Allgemeinheit alle Eltern zu warnen,ihre der Schule entwachſenen. Söhne nicht in die Lehre bei

einem Bäckermeiſter zu geben Das Bäckergewerbe iſt der
artig mit dere überfüllt und infolgedeſſen auch mit Ge
hilfen, ſo daß die Arbeitsloſigkeit eine ſehr große iſt. Arbeits
loſigkeit von bis zu einem vollen Jahre oder noch darüber
hinaus ſind in Berlin, Hamburg, Breslau. Dresden. Leipzig,
München, Frankfurt und anderen Großſtädten an der Tages-
ordnung.abef verdienen die Bäckergehilfen kaum ſo viel, wenn ſie in

Stellung ſind, daß ſie ſich nur kümmerlich la en können,
an Erſparniſſe für die Zeit der Arbeitsloſigkeit iſt gar nicht
u denken. So verlaſſen alljährlich Tauſende älterer Nee
ie nicht über die notwendigen bedeutenden Barmittel verfügen,

um ſich ſelbſtändig machen zu können, den Bäckerberuf und
werden Fabrikarbeiter, Handlanger oder Tagelöhner. Um aber
als ungelernter Arbeiter ſein Brot verdienen zu müſſen, iſt es
auch r rüſſig erſt 8 c oder noch länger das Bäckergewerbe
u erlernen. Und die Lehrzeit im Bäckergewerbe iſt für keinen

enſchen angenehm Regelmäßige Nachtarbeit, dabei 14 bis
15 ſtündige tägliche Arbeitszeit und a der Arbeit noch mitBrot und andern Backwaren an die Kundſchaft laufen oder
hauſieren fahren daß ſind die Leiden eines Bäckerlehrlings.
Haben ſie dann ausgelernt, dann müſſen ſie den R eree
ergreifen und werden hinausgetrieben. um der allerunſicherſten
Zukunft ihrer Eriſtenzverhältniſſe entgegenzugehen.

Alſo im Intereſſe Eurer Kinder und Mündel rufen wir Euch
zu: „Laſſet dieſelben nicht Bäcker lernen

Die Mitglzerſ847 Halle a. S.
des Verbandes der Bäcker Deutſchlands

Verantwortiſcher Redakteur: A. Weiſmann in Halle.



Der große InveAusveri
dauert nur bis Ende Januar.

W Streng reelle Bedienung.

Kauf II. Sohneicdler
Malle a. S.

Leipzigerstrasse 94.

Maurer!
Donnerstag den 24. Januar abends 7 Ahr im „Nenen Theater“, Große Alrichſtraße,

große öffentliche Raurerverſammlnng.

2. Verſchiedenes.

Die Lohnkommiſſionen.
Tagesordnung 1. Die Lage des Streiks.

Jeder Kollege hat die Pflicht, zu erſcheinen.

rheiter- Bildungs-Verein, Halle a. S.
Sonntag den 27. Januar 1901 in Hosborgs Bellevue

pro Hofjä m Lindenſtraße,
Projektions- -Portragdes o Kiehar Laube, Leipzig, (Jnſtitut „Kosmos“)

über: Eine Wanderung durch Sachſen, u. a. durch die Sächſ.
Schweiz, Erzgebirge 2c. mit über 100 9 Quatratmetergroßen Lichtbildern ur Erläuterung.Einlaß 6 Uhr. Anfang I uhr. Entree für Nicht

nitglieder 20 Pf., für Mitglieder 10 Pf. Kinder unter 10 Jahren haben

keinen Zahlreichen Beſuch erwartet V.D Zum Schluß Neue Bilder aus China. W
„Zum letzten Dreier“,, Merſeburgerſtraße 29.

Grosser Volks Maskenball.
Dr Sonnabend den 26. Januar von abends S Uhr an.

Demaskierung 10 Uhr. Die 3 ſchönſten Masken bote Prämien.
HerrenMasken 1 Mk. Zuſchauer 30 Pf. an der Kaſſe.Großartige Muſik mit vollem Hrchent er

Hierzu ladet ein Wilh. Hinze.V Gut dekoriert. Eintrittskarten ſind im Lokal vorher zu haben. Wo

Osborgs Bellevue.
große Elite- Maskenball

findet Mittwoch den 6. Februar ſtatt.

R. Gottschalk's
Masken u. Cheatergarderoben- Ver

leih-Institut
Kleine Ulrichſtraßze 25, I,

hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer feiner

Merren- u. Damen-Masken-
Kostüme

bbeiſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.Vom Büriyeretuvltt.
Arbeiterrecht von r Geb. 5.50 Mk.
Bürgerliches Geſetzbuch mit Erläuterungen.
Se durch das Bürgerliche Geſetzbuch.ie Bibel oder Die ſogenannten Pernkeß Schriften der Juden und

Chriſten. Preis geb. 4.50 Mk.Lepzgen r erratsprozeß. Prozeß wider Liebknecht, Bebel u. Hepner.

rei
Das Ka a von Marx.

W emdwörterbuch.Corvins v es
e freien II. und III. dohrgang, geb.deue Zeit. Diverſe Jahres W
Die illuſtrierte Welt der Erfin ungen von J. G. Vogt. 6 achtbände,

à 6.50 Mk., Halbfranz, a 7.50 Mk. und 2 Supplement-BänDas Werden des Menſchen von Dr. Eckrud. Preis geb. 6 Mt.
Krankheit oder Verbrechen von v G H. Wer dt.
Jlluſtrierte Weltgeſchichte von J. G. Vogt. 6 Prachtbände, à 5.50 Mk.,

Halbfranz, a 6.50 Mk.
Der geſunde und kranke Menſch von Dr. König. Preis 12.50 Mk.

Geſchy e er modernen Geſellſchaftsklaſſen von Kampffmeyer. Preis

Das natürliche Werden der Lebeweſen von Dr. Roller. Preis geb. 3.75 Mk.
Ein Held des Geiſtes und des Schwertes von Otto Walſter. Preis 5 Mk.
Kraft und Stoff von Dr. Büchner Preis 6.50 Mk.
Gedanken eines arbeitsloſen Geb. 1 Mk.
S werde Licht Be von Leopold Jacoby.

tſtrahlen der Poeſie von Max Ke 3 Preis 3.50 Mk.v ert Dulks Gedichte. Preis 1.50

n edichte und Vorträge zu allen f7 en Gelegenheiten
für die Kinder des Proletariats. Preis 60 9u

Die verſunkene Glocke von Gerhardt rimann. reis 450 Mk.
illers Werke. Preis (2 Bände) 4 Mk

Göthes Werke.
V Werke u.ie ein Pharrer Schialdemokrat wurde. Eine Rede von Paul Göhre,.

Preis
Geſchichte der dyytſchen Sozialdemokratie von Franz Mehring. Geſamt

preis 7.20 Mk., in Heften à 20 Pf.Sammlung geſellſchafts wifſgnſchaftlicher Aufſätze. Herausgeber Ed.
Fuchs. Preis pro Band Mk.Es werde Licht. Poeſien von Seopols Jakob Jakoby. Preis 2 Mk.

Worte ayd W des arbeiterfreundli en Zentrums von Hoch.
rei

Was Fe5ipemokraten ſind und was ſie wollen von W. Liebknecht.
rei

Wider Ponter en h Pickelhaube von Rud. Krafft, Premierleutnant
rei

VolksbuchhandlI ungRanniſcheſtraßze Z.

tunden.

Zuſchuß- Kaſſe Meißen.
Zahlſtelle Zeitz.

Die Wohnung des Vorſitzenden Carl
Sehmicdt iſt Schillerſtraße 31, III.

Gleichfalls den Mitgliedern X
daß nach wie vor dieabende a en zweiten Sornabenb im

Monat ſtattfinden. Ebenſo nimmt der
Kaſſierer Beiträge entgegen in ſeiner
Wohnung Rattftraße 8.

Der Vorſtand.
Stadt Theater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Mittwoch den 23. Januar 1901

Abends 7 Uhr129. P im P.A. 86. Abonn.Vorſt.
Viertel. Farbe: rot.Die Verlodung bei der Laſeite.

Operette in 1 S an J. Offenbach.
Der wilde Keutlingen.

Luſtſpiel in 4 Akten von G. Moſer u.
Th. von Trotha.

Donnerstpg den 24. 1901130. o t. im v. A. 87. ßonn. Vorſt.

iertel. Farbe: blau.
Fidelio

Große ger in 2 Akten von
Beethoven.

Thalia- Theater.
Mittwoch den 28. Januar 1901.

Die Liebesprobe.
Schwank in 3 Akten v. Trotha u. Freund

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan.
Herr Karl Raron, mit ſeiner

Gruppe dreſſierter Raubtiere. (Parodie.)
The 3 Keziah's, Bravour-Equi-libriſtinnen auf ſilbernen Leitern.

Mr. Annnel Woodson. Bli en
Mr. Max D'Oretta, mu arg

S riſcher Clown mit ſeinem muſi
kaliſchen Elephanten „Jumbo“. HerrGeorg Hartmanv, G gtrertün tler
und Jlluſioniſt. Gräfin Fanny
Ferrueei, internationale Sängerin.

Fräulein Marie Werder, Ge-
ſangs u. Charakter-Soubrette Herr
Bernhard Marx, OriginalGeſangs
und Charakter Humoriſt. Jules
Greenbaum's „Amerikaniſcher Bios-
kop“ mit durchweg neuen ſenſationellen
lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo-Theator,
Direktion Fr. Wienle.

Neuer Spielplan!
Mr. H. Tournder wirklich Uunfeſſelbare.

Befreit ſig aus den ſchwerſten
oltzeifeſſeln.

Mr. Tourn's neueſte Jlluſſion:
China-Wunder.

Fidardi- T io, prolongiert. Neue
Triks. aus der Loge.Laeie Fernan di oubrette.
Marry Fey, brill. Gedächtniskünſtlerin.
Irma Belani. Konzert- Sängerin
Lnei Rafaeli, Karrikaturen-Schnell-
zeichner. Pinsaro u. Fey, Jnſtru-
mental-Virtuoſen. Max Reichert,
Charakter -Komjker. Leo Morley,
lebende Photographien.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Montag den 4. Februargroßer Cte-MastenBall
mit Prämiüerung und intereſſanten

c Nützliche Geschenks- und Bibliothekswerke.

Meyers Klassiker-Ausgahben.
Unudertrogfene Korrektheit. Schöne Ausstattung. Meganter Jiebkubereinband.
Arnim, 1 Band, gebunden 2 M.
Rrentano, 1 Banà, gedunden. 2
Rürger, 1 Band, gebunden 2
Chamisso, 2 Bände, gebunden 8
Reohendorff, 2 Bände, goedunden 4
Gellert 1 Band, gebunden 2
Goethe, 12 Bände, gebunden 30
Hauff, 3 Bände, gebunden S
Hebvel, 4 Bände, gebundenHeine, 7 Bünde, gebunden 1I6
Herder, 4 Binde, gebunden 10
E. T. A. Hoffmann, 3 Bde., geb. 6

H. v. Klelet, 2 Bde., gebunden 4 A.
Körner 2 Bände, gebunden
Lenau, 2 Bände, gebundenLesving, 5 Banàde, gebunden u

Ludwig, 3 Bände, gebundenNovalis u. Fonqué, 1 Band, so
Platten 2 Bändoe, gebunden
Rüekert, 2 Bände, gebunden
Sohiller 8 Bände, gebunden
Tieck, 3 Bände, gebunden
Uhland, 2 Bände, gebunden
Wleland, 4 Bände, gebunden

Das Deutscho Volkstum.
Vater Mitarbeit von neun hervorragenden Fachmännern herausgegeben von Professor
Dr. Hanne Meyer. Mit 890 Tafeln in Farbendruck, Holegehnitt und Kupferätzung.In Halbleder gebunden 15 Mark oder in 18 Lieferungen zu jo 1 Mark.

Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig.

Zu beziehen durch die

VolksbuchhandlI ung
Ranniſcheſtraßze Z.

Nur noch ganz kurz Zeit.

er Circus ist gut geheizt.

bireus Aug. Krembser,

Halle a. S. Rosspliatz.
Heute Dienstag den 22. Januar

abends 8 Uhr
gr. Vorſtellung

zu ermäßigten Preiſen.
Nur noch einige Male: „Dora“,

aſſerpantomime c.
Morgen Mittwoch nachm. 4 Uhr
gr. Volksvorſtellung

zu welcher Erwachſene 30 Pf
auf allen Plätzen

Kinder auf 2
llen Plätzen zahlen.Abends ge Uhr Dora, Woaſſerpant.

Nur noch einige Male.

polloIheater
Se es.Täglich e 8 Uhr

Syezialitäten Vorſtellung.

Auftreten von nur Kunſtkräften
anges.
Die Direktion

Welt Panorama
Gr. Ulrichſtr. 6, I.Geöffnet von früh 10 bis abends 10 Uhr.

W Oſt- Afrikad t Kolonien.

S ff.Oskar KReller,
Steinweg 32

Mittwoch
hl a t efe ſt.

Se lIig,n 23.
Schlere Feſt.

Siegel,
Jakobſtraße 42.

Verkaufsſtelle des Allg. Konſumvereins.

MittwochJ S x lachte feſt.
Karl Ekring,
Pfännerhöhe 57.

Soeben erſchienen
Süddentſger Poſtillion,

Simpliziſſimus,
Glahlichter

Nr. 125.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Ranniſcheſtraße 3.

Honigkuchenbruchempfiehlt, ſo e der Vorrat reich die

Honigkuchenfabrik

C. Tor o WLeipzigerſtraße 84.

Ueberraſchungen.

Werte i und Eiſenwaren
aus be der 23 fiehlt

r er
t

Bäder-Lieferant für faſt alle

Krankenkassen.
Zugelaſſen zu dem Verband freier

Hilfskaſſen.
Aug. Albrecht, Naturheilkundiger,

s 8--12, 2--4 Uhr.Halle-Giebichenſtein, Friedenſtr. 28.

Neue und gebrauchte Nöbel,
Ladeneinrichtungen,

zanze Wirtſchaften verkauft ſehr
illig unter Garantie

Max Jungblut,
Ludwig Wuchererſtraße 3Z1.

De 0Rechte und Pflichten des

Mieters.

Preis 20 Pf. Preis 20 Pf.
Zu haben in der

Volksbuchhandlung,
Ranniſcheſtraße 3.

Sämtliche
Moden Zeitungen

liefert die

Volksbuchhandlung,
Ranniſcheſtr. 3.

Roßßfleiſch, hochfein, Pfd. 20 Pf.,Wurſtſorten vorrätig bei

K. Möbius, Beeſenerſtraße 28,
Gr. Brauhausſtraße 30.

Frettchen und zu verkaufen
Halle-Kröllwitz, Thalſtr. 292, II.

Elegante Masken Koſtüme zu ver-
leihen. Gr. Ulrichſtr. 63, III.

Tüchtige Ofenſetzer
ſucht Ofenfabrik C. Böhme

Klempnerlehrling geſucht.
Karl Bau, Klempnermſtr. Lerchenfeldſt.6

Anſt. Schlafſt. z. v. Wilhelmſtr. 4, H. J.

Hiermit nehme ich die gegen die
verehelichte Fran Küöähn ausge-
ſprochenen Verdächtigungen zurück und
erkläre dieſelbe für eine ehrliche, recht
ſchaffene Frau.

Frau Stohr.
Unſerm Freund und Schmorbruder

Mar Felſch zu ſeinem heutigen Wiegeneſte ein 100mal donnerndes Hoch, ba

ie t Merſeburgerſtraße wackelt un
m heißen Saucischen 'rum

za
Du ahnſt es nicht wegen dem

R. St. II.
ank.her ekehrt vom Grabe meines

unſeres lieben treuehe aters, Bruders, Schwagers
und Onkels, des Bergarbeiters

Traugott Schulze,
können wir nicht unterlaſſen, unſern
her e Dank auszuſprechen be
ſonderen Dank ſeinen lieben Mit-
arbeitern Freunden und Bene für d lumenſchmuck unddas letzte et zum Grabe.

ie trauernde Witwe
Auguste Sehulze nebſt Kindern.
Zangenberg den 21. Januar 1901.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Die Wohuungsverhältniſſe der Arbeiter

in Halle a. S.
Reſultate einer am 31. Auguſt und 2. September 1900 vom

Sozialdemokratiſchen Verein für Halle und den Saalkreis
veranſtalteten Erhebung.

Jm Auftrage des Vorſtandes bearbeitet
von Wilhelm Swienty.

J. Vorbemerkung.
Noch vor nicht allzu langer Zeit wurde die Behauptung, in

Halle beſtände eine Wohnungsnot, recht energiſch beſtritten.
Heute wird niemand mehr ihre Richtigkeit bezweifeln wollen.
Die Armendirektion hat bereits am 4. Juli 1900 in einer Ver-
öffentlichung des Magiſtratsorgans zugeben müſſen, daß die
beim Umzuge hervorgetretenen Erſcheinungen auf dem Gebiete
des Wohnungsweſens ſich von denen früherer Jahre unter-
ſcheiden, daß ſich ein Wohnungsmangel fühlbar mache. Die
Armendirektion ſchrieb: „Der Mangel namentlich an
kleinen Wohnungen iſt ſo drückend geworden, daß es die
höchſte Zeit iſt, daß Abhilfe geſchaffen wird.“ Veranlaßt
wurde dieſer Stoßſeufzer durch den Umſtand, daß ſich in den
erſten Tagen des Juli etwa 30 Familien bei der Armen-
direktion meldeten, die eine Wohnung nicht finden konnten und
im en be wie in den Cholerabaracken untergebracht werden
mußten.

Die Armendirektion bildet einen Teil unſeres ſtädtiſchen Ver
waltungskörpers. Am 4. Juli 1900 hielt es dieſer Teil für „die
höchſte Zeit“, Abhilfe zu ſchaffen. Die Geſamtverwaltung der
Stadt war jedoch anſcheinend anderer Meinung; ſie hatte Zeit
und ſie nahm ſich Zeit. Anfang Oktober wurde berichtet, daß
nunmehr bereits etwa 50 Familien keine Wohnung hatten finden
können. Jetzt begann die Frage auch für die Geſamtverwaltung
unſerer Stadt ſo viel Wichtigkeit zu erlangen, daß man näher
darauf einging. Es wurde eine Kommiſſion eingeſetzt, die zwar
einige Beratungen abgehalten hat, bis heute ſich jedoch noch
nicht auf einen poſitiven Vorſchlag einigen konnte.

Selbſt der freundlichſte Beurteiler wird der Verwaltung
unſerer Stadt ein größeres Maß ſozialen Empfindens nicht nach-
rühmen können es müßte denn ein Amerikaner ſein, der
nach einigen Beſuchen bei Magiſtratsmitgliedern und Stadt-
verordneten ſich genügend informiert dünkt, die Thätigkeit der
Stadtverwaltung zu beſchreiben. Jnitiative in ſozialen Fragen
hat die Halleſche Stadtverwaltung nie gezeigt, es ſei denn die
Jnitiative zum Rückſchritt, zu Maßnahmen, die in der Schule
des Königs von Saarabien gelehrt werden. Auch in der Frage
der Wohnungsnot hat es langer Zeit und vieler Arbeit be-
durft, ehe Magiſtrat und Stadtverordnetenverſammlung ſich
auch nur unverbindlich damit beſchäftigten. Daß in Halle eine
Wohnungsnot beſteht nicht bloß ein großer Mangel
an kleinen Wohnungen iſt lange vor dem Eingeſtändnis
der Armendirektion von den Arbeitern, von den ſozialdemokra-
tiſchen Stadtverordneten, vom Volksblatte wiederholt nachdrück-
lich dargelegt worden. Stets ohne Erfolg. Der Sozialdemo-
kratiſche Verein für Halle und den Saalkreis hat ſich ſeit Jahren
bereits mit dieſer Frage beſchäftigt; wiederholt iſt in ſeinen
Sitzungen die Aufforderung ausgeſprochen worden, der
Magiſtrat möge rechtzeitig die erforderlichen Mittel ergreifen,
um zu verhindern, daß die Arbeiterbevölkerung von Halle die
Schrecken der Wohnungsnot in vollem Umfange auskoſten
müſſe. Die Aufforderung blieb ohne Erfolg. Da entſchloß ſich
der Verein, Zahlen ſprechen zu laſſen. Jn der Sitzung vom
5. April 1900 wurde der Beſchluß gefaßt, eine ſtatiſtiſche Er
hebung zu veranſtalten, um den Bevölkerungsſchichten, die
unter der Wohnungsnot wie auch anderen Nöten nicht zu leiden
haben und ganz beſonders der Stadtverwaltung durch die
Wucht der Zahlen das Wohnungselend der arbeitenden Be-
völkerung vor Augen zu führen und Maßnahmen zur Abhilfe
zu erzwingen.

Die Ausführung des Beſchluſſes ſtieß auf nicht geringe
Schwierigkeiten. Eine Wohnungsenquete iſt für den Berufs
ſtatiſtiker ein ſchwieriges Stück Arbeit, geſchweige denn für Ar-
beiter, die mit ſtatiſtiſchen Arbeiten noch nie etwas zu thun ge-
habt haben und für das Werk nur die knappe Zeit zur Ver-
fügung ſtellen konnten, die ihnen der erbitterte Kampf ums Da
ſein zur Erholung übrig läßt. Die zur Erledigung der Vor
arbeiten eingeſetzte Kommiſſion verſuchte zuerſt Jnformationen
über die den größten Erfolg verſprechende Art der Enquete bei
Korporationen und Sozig volitikern zu erlangen. Mit Aus
nahme eines Vereins erteilten ſämtliche der Angefragten in der
liebens würdigſten Weiſe Auskunft. Zu beſonderem Danke iſt
die Kommiſſion dem Wohnungs mieterverein in Erfurt
und dem Sozialpolitiker Herr Dr. K. von Mangoldt in
Dresden verpflichtet. Beſonders der letztere hat einige ſehr wert
volle Fingerzeige gegeben.

Auf eine Anregung des Herrn v. Mangoldt hin behandelte
die Kommiſſion nochmals eine Frage, die ſie bereits in der
erſten Sitzung beſchäftigt hatte. Herr Dr. v. Mangoldt ſchrieb
auf eine Anfrage, die der Bearbeiter der Erhebung im Auf-
trage der Kommiſſion an ihn gerichtet hatte u. a.

Endlich würde ich mich an Jhrer Stelle direkt und
perſönlich einmal an Herrn Prof. Conrad von Jhrer Uni-
verſität in Halle und an Herrn Prof. Bücher in Leipzig oder
endlich an den Leipziger Privatdozenten Dr. Pohle wenden
mit der Bitte, ob ſie nicht einen oder den andern der zahl
reichen en Leute, die unter ihrer Anleitung dort ſtudieren
und arbeiten, veranlaſſen könnten, Jhnen bei Jhrem Werke be-
hilflich zu ſein. Freilich würde es dafür ſehr vorteilhaft, viel
leicht geradezu Bedingung ſein, daß Sie ſich mit den anderen
an der Wohnungsfrage intereſſierten Körperſchaften, wie dem
Mieterverein, dem Evang. Arbeiterverein und viel-
leicht den gewiß ja auch in Halle exiſtierenden gemeinnützigen
Baugeſellſchaften und Baugenoſſenſchaften in Verbindung ſetzen
und gemeinſam vorgehen. Die Sache verliert dadurch den
Anſchein, möglicherweiſe nur ein Parteiunternehmen zu
ſein und Sie dürfen dann auch eher auf Bereitwilligkeit bei
den Herren Profeſſoren u. ſ. w. rechnen
empfiehlt ſich m. E. ſolches Zuſammengehen auf dem Wohs-
nungsgebiete ſehr. Es iſt das ein ziemlich neutrales Feld.“

Die letztere Anſicht war bereits in der erſten Sitzung der
Kommiſſion geäußert und beſprochen, die Beſchlußfaſſung jedoch
aufgeſchoben worden. Nach Kenntnisnahme des Schreibens
des Herrn v. Mangoldt beauftragte die Kommiſſion den Be-
arbeiter der Enquete, zunächſt bei den Vorſitzenden der beidenin Frage kommenden Kereine dem Evang. Arbeiterverein und

dem Mieterverein perſönlich vorſtellig zu werden und ſie zu

fragen, ob ſie bereit ſeien, ſich an dem Werke zu beteiligen.
Die Kommiſſſon ging dabei von der Anſicht aus, daß durchdie Teilnahme dieſer beiden Körperſchaften zwar die Arbeit dem

Sozialdem. Verein kaum weſentlich erleichtert werden würde,
die Wirkung der Publikation der Erhebungsreſultate jedoch eine
nachdrücklichere werden würde. Der Sozialdem. Verein iſt,
als er die Vornahme der Erhebung beſchloß, lediglich von demWunſche beſeelt geweſen, der Wohnungsmiſere Einhate zu thun

die Teilnahme der beiden genannten Körperſchaften wäre ihm
deshalb ſehr willkommen geweſen. Beide der Ober
pfarrer Wächtler ſowohl wie der Schriftſteller Run ze waren
perſönlich einem Zuſammengehen mit dem Sozialdem. Verein
nicht abgeneigt und verſprachen, die Angelegenheit dem Vor
ſtande vorzulegen. Die Beſchlüſſe der beiden Vorſtände wur-
den einige Tage ſpäter dem Bearbeiter durch folgende Schrei-
ben übermittelt:

Evangeliſcher Arbeiter-Verein
Halle a. S.

Halle a. S., 19. Juli 1900.
Herrn Redakteur Swienty s

ier.
Jn Beantwortung der neulich mündlich behandelten Frage

beehre ich mich, Jhnen mitzuteilen, daß der ev. Arbeitervereinſich an weiteren Erhebungen bezüglich der Wohnungsnot nicht

beteiligen will, als ſolche ihm zur Begründung ſeiner
Petition an die ſtädtiſchen Behörden o liegen. Dabei bemerke
ich, daß die Behandlung, die dieſe Petition im „Volksblatt“
erfahren hat, weſentlich beſtimmend geweſen iſt für die Ab-
lehnung Jhres Antrags.

Hochachtungsvoll
Wächtler.

Halle a. S., den 13. Juli 1900.
Sophienſtraße 25 a.

Herrn Wilhelm Swienty, Redakteur,
hier.

Geehrter Herr!
Jch habe meinem Verſprechen gemäß Jhren Antrag bezüglich

Mitunterzeichnung einer vorzunehmenden Wohnungsenquete dem
Vorſtande des Wohnungsmietervereins in geſtriger Sitzung be-
kannt gegeben.

Wir glauben doch, davon Abſtand nehmen zu ſollen, und ich
habe den Auftrag, Jhnen dies mitzuteilen.

Mit vorzüglicher Hochachtung
ergebenſt

Runze,1. Vorſitzender d. Wohn. Miet.Ver.

Dieſe beiden Antworten beſtätigten die Zweifel an der Be-
reitwilligkeit der beiden Vereine, denen auch der Bearbeiter
vorher bereits in einem Briefe an den Herrn v. Mangoldt
Ausdruck gegeben hatte, und machten die Bitte um Unter-
ſtützung an die von Herrn v. Mangoldt genannten Gelehrtenunmöglich, da die Vorbedingung dafür fehlte. Die Beſchlüſſe
der beiden Vereinsvorſtände haben wieder einmal die Thatſache

beſtätigt, daß in Halle der Klaſſenkampf ſo erbittert geworden
iſt nicht durch die Schuld der ſozialdemokratiſchen Arbeiter

daß ſelbſt ein Verein, der zu dem Zwecke begründet wor-
den iſt, die Jntereſſen der Mieter wahrzunehmen, lieber in
träger Unthätigkeit verharrt, als Hand in Hand mit dem
Sozialdemokratiſchen Verein eine Beſſerung der Wohnungsver
hältniſſe herbeizuführen.

Der Sozialdemokratiſche Verein war alſo auf ſich ſelbſt ge
ſtellt. Die Kommiſſion arbeitete dann auch unverzüglich einen
Fragebogen aus und entwarf den Plan für die Enquete.
Von einer Befragung aller Mieter mußte von vornherein Ab-
ſtand genommen werden. Das wäre eine Rieſenarbeit gewor-
den, zu der die Kräfte des Sozialdemokratiſchen Vereins nicht
hingereicht hätten. Es erwies ſich als einzig gangbarer Weg,
aus den t Stadtteilen Straßen auszuwählen, um
ſo gleichſam Stichproben zu veranſtalten, die ein ziemlich ge-
naues Bild der thatſächlichen Verhältniſſe bewirken konnten.
Dabei konnten ſelbſtverſtändlich nur Straßen in Betracht kom-
men, deren W sverhältniſſe typiſch für den betreffenden
Stadtteil ſind. ie Verſuchung war ſicher groß, die Straßen
mit den ſchlechteſten Wohnungen zu berückſichtigen. Wäre das
geſchehen, dann hätte die Enquete auf allgemeine Giltigkeit für
ganz Halle nicht Anſpruch erheben können. Die Kommiſſion
entſchloß ſich deshalb, in jedem Polizeibezirk eine Straße zu
wählen, deren Wohnungen ſich in Bezug auf Güte bezw.
Schlechtigkeit in der Mitte hielten.

Nach längerer Beratung entſchloß die Kommiſſion ſich, fol
gende Straßen in die Enquete einzubeziehen:

Pfännerhöhe Graſewe
Glauchaerſtraße Anhalterſtraße
Kellnerſtraße Leſſingſtraße

Gr. Brunnenſtraße.
Außerdem ſollten die Wohnungsverhältniſſe der Feldſtraße

den Gegenſtand einer ſeparaten Erhebung bilden.
Die Mitgliederverſammlung des Sozialdemofratiſchen Vereins

billigte die Vorſchläge der Kommiſſion. Es wurden 1500
Fragebogen gedruckt, die von den Kommiſſionsmitgliedern mit
den Namen der Mieter verſehen wurden. Bei der Ausfüllunwurden nur Mieter nicht berückſichtigt, deren Stand daran

ſchließen ließ, daß ihre Wohnungen größer ſeien als diejenigen,
die für Arbeiter in Betracht kommen.

Jn Bezug auf die Erhebung ſelbſt wurde beſchloſſen, ein
Flugblatt mit einer Anleitung auszuarbeiten und dieſes mit
dem Fragebogen den Mietern an einem a durch
Mitglieder des Vereins zu ſtellen zu laſſen mit der Bitte, die
Ausfüllung eng vorzunehmen. Jn den Fällen, wo
dem Mieter ein Maß zur Feſtſtellung der Größenverhältniſſe

Wohnung nicht zur Verfügung ſtand, ſollte der Ueber-
ringer des Fragebogens ſchließlich bei der Abholung des-

ſelben am nächſten Sonntag vormittag die Räume ſelbſt aus
meſſen.

Am Freitag, den 31. Auguſt, erfolgte das Austragen, am
Sonntag, den 2. September, das Abholen der Fragebogen. Etwa

Welcher Art dieſe Behandlung geweſen iſt, kann hier vor
läufig nicht mitgeteilt werden, da es dem Bearbeiter trotz an
geſtrengten Suchens nicht gelungen iſt, im Volksblatt etwas
über die fragliche Petition aufzufinden. Er konnte lediglich feſt
ſtellen, r in einigen Berichten über die Verhandlungen der
Stadtverordnetenver Wpinng m März 1900 der Eingang der
Petitin verzeichnet wird. Vielleicht hat Herr Wächtler die
m anzugeben, in welcher Nummer des Volksblattes
ich die Auslaſſung findet, die den Ev. Arb. Verein ſo kränkte,

daß er ſich an dem Werke zur Beſſerung der Wohnungsmiſere
nicht beteiligen zu können glaubte.

80 Mitglieder des Vereins hatten ſich für die Arbeit zur Ver-
fügung geſtellt. Sie erfüllten ihre Aufgabe r mit
der größten Gewiſſenhaftigkeit. Jn den allermeiſten Fällen
5 ten die Mieter erfreuliches Entgegenkommen. Es kamen
reilich auch genug brüske Abweiſungen vor, die ſpäter noch er

wähnt werden ſollen. Den Hausbeſitzern ſchien die Vor-
nahme der Erhebung ſehr unangenehm zu ſein. Eine ganze
Anzahl davon verwies den Abholern der Fragebogen in brutaler
Weiſe das Haus.

Das durch die Erhebung gewonnene Material wurde dem
Schreiber dieſes vom Vorſtande des Sozialdem. Vereins zur
Bearbeitung übergeben. Da dem Bearbeiter nur wenig Zeit
zur Bearbeitung der Fragebogen zur Verfügung ſtand, ging
die Arbeit nur langſam von ſtatten. Trotzdem und trotz des
großen Umfanges des Materials hätte die Publikation der
Reſultate jedoch noch vor Neujahr vorgenommen werden können,
wenn die preußiſche Juſtiz nicht geruht hätte, den Verfaſſer
wegen angeblicher Majeſtätsbeleidigung in zwei Fällen inUnterſuchungshaft zu nehmen, die ihn um 24 Tage ſeiner Zeit

kommen ließ.

„Reingewinn“ und „Dividende“ der
Konſumgenoſſenſchaften.

Wenn die Konſumgenoſſenſchaften dem genoſſenſchaftlichen
Grundſatze: vollwichtige, gute und unverfälſchte Waren zu
niedrigſten Tagespreiſen zu verkaufen, ſolgen, ſo muß der ſich
ergebende Reingewinn lediglich als der Erfolg der genoſſen-
ſchaftlichen Organiſation angeſehen werden. Er enthält einmal
den ſonſt von den Kleinhändlern und dem Zwiſchenhandel in
die Taſche geſteckten Geſchäftsgewinn, und ſodann entſteht er
dadurch, daß die genoſſenſchaftliche Warenverteilung billiger
arbeitet, als es heute dem durch ſeine Zerſplitterung leiſtungs-
unfähig gewordenen Kleinhandel möglich iſt. Wurde doch im
vorigen Jahre aus Kleinhandelskreiſen allen Ernſtes die For
derung aufgeſtellt, einen Aufſchlag von 20 Prozent auf den
Einkaufspreis aller Waren geſetzlich feſtzulegen. Dagegen be-
trugen die Geſamtunkoſten der Konſumgenoſſenſchaften nur
6——8 Prozent des Einkaufspreiſes. Wenn trotzdem in Klein
handelskreiſen mit den Konſumgenoſſenſchaften Preis gehalten
wird, ſo geſchieht es nicht ſelten auf Koſten der Qualität der
Waren, ja, unter Umſtänden ſogar auf Koſten des Gewichts.
Allgemein üblich iſt es im Kleinhandel z. B., daß als Pfund
nicht 125, ſondern 120 Gramm gegeben werden. Noch ſchlimmer
iſt meiſtens das Mißverhältnis, wenn eine Ware 5- oder
10pfennigweiſe geholt wird. Und gerade die Aermſten der
Armen ſind es, die hier den Schaden haben. Die meiſten Konſum-
genoſſenſchaften geben dagegen, was im privaten Kleinhandelkaum vorkommt, Kektogemicht, d. h. das Gewicht der Papier

tüte muß überſchießen.
Aber auch der durch Organiſation und Vermeidung des

vom Klein und Zwiſcheyhändler in die Taſchen geſteckten Ge-
ſchäftsgewinnes erzielte Reingewinn der Konſumgenoſſenſchaften
iſt kein Reingewinn im kapitaliſtiſchen Sinne. Er iſt nicht
entſtanden durch den Verkauf von Waren an dritte Perſonen,
denn das iſt geſetzlich unzuläſſig, ſondern durch die Verteilung
der Waren an die Mitglieder der Genoſſenſchaft. Die Mit
lieder der Genoſſenſchaft ſind aber die Genoſſenſchaft
elbſt, und daß jemand mit ſich ſelbſt Handel treibt, iſt doch

wohl ausgeſchloſſen. Es braucht ja auch nur darauf hinge-
wieſen zu werden, daß in der Genoſſenſchaft die Erzielung
eines Reingewinnes ohne Mühe vermieden werden kann. Man
braucht nur die Waren zu einem ſo niedrigen Preiſe an die
W zu verteilen, daß lediglich der Einkaufspreis und
die durch die Verteilung entſtandenen Unkoſten (alſo 6-—8 Pro-
zent) gedeckt werden.

Beim Verkauf der Waren zu den üblichen Tagespreiſen
wird demnach im Grunde von den Mitgliedern mehr bezahlt,
als unbedingt notwendig iſt. Dieſes Mehr, das ja wieder an
die Mitglieder zurückfließt, kann logiſch gedacht nicht als ein
Gewinn angeſehen werden, ſondern es iſt lediglich die Einlage
einer Erſparnis. Der Unterſchied iſt nur der, daß dieſe Er-
ſparnis nicht erdarbt oder ſonſt durch Einſchränkung in der
Lebenshaltung erzielt wird, ſondern daß ſie ſich durch die ein
fache Thatſache des Zuſammenſchluſſes der Konſumenten zu
Konſumgenoſſenſchaften und den Einkauf in den Verkaufsſtellen
der Genoſſenſchaften ergiebt. Der Reingewinn der Konſum-vereine iſt alſo eine allein durch die genoſſenſchaftuche Organi-

ſation ohne irgend welche Opfer erzielte Erübrigung.
Jn dieſem Sinne hat auch das preußiſche Oberverwaltungs-

gericht entſchieden (16. Dezember 1895): „Der ſogenannte
Kundengewinn, d. h. der aus dem Bewinne an die in das
Kundenverzeichnis aufgenommenen Warenabnehmer nach Ver
hältnis ihrer Warenentnahme gezahlte Betrag bildet lediglich
eine den Warenabnehmern zurückerſtattete Vergütung
für Zahlung zu hoher Kaufpreiſe.“ „Zu hohe Verkaufspreiſe“
heißt hier Verkaufspreiſe, die höher ſind, als unbedingt zur
Deckung des Einkaufspreiſes der Waren und der durch die
Warenverteilung entſtandenen Unkoſten notwendig iſt. Jn
Wirklichkeit ſind die zu hohen Verkaufspreiſe nicht höher, als
die von dem Privathandel geforderten Tagespreiſe. Nicht ſelten
ſind ſie, namentlich bei ſolchen Konſumgenoſſenſchaften, die
prinzipiell nur eine geringe Erübrigung (Reingewinn) zu er
zielen trachten, nie driger, als die übrigen Tagespreiſe.

Jſt aber der Reingewinn kein Reingewinn im kapitaliſtiſchen
Sinne, ſondern eine Erſparnis, eine Erübrigung der Ge
noſſen, ſo iſt auch der verteilte Reingewinn keine Dividende im
kapitaliſtiſchen Sinne, ſondern eine Rückvergütung oder
wie das preußiſche Oberverwaltungsgericht ſagt, zurückerſtattete
Vergütung. Es unterliegt auch keinem Zweifel, daß die logiſch
richtigen Bezeichnungen „Erübrigung“ und „Rückver-
gütung“ die gebräuchlichen Ausdrücke Reingewinn und Divi-
dende verdrängen werden. Schon heute giebt es, namentlich
unter den jungen, von Arbeitern gegründeten Konſumgenoſſen
ſchaften ſolche, die ſtolz darauf ſind, daß ſie nicht aus dem Rein
gewinn Dividenden verteilen, ſondern aus der Erübrigung ihrer
Konſumgenoſſenſchaft (deutſch würde man ſagen können: Ver
brauchs genoſſenſchaft) eine Rückvergütung erſtatten.

Konſ.-Gen.-Korreſp.

s oziales.
Den Staat mit den vollendetſten Rechts

garantien hat bekanntlich Poſadowsky das Deutſche Reich
enannt. Wie in einzelnen Fällen dieſe Rechtsgarantie aus-fleht lehrt folgender, von der Sächſ. Arb.Ztg. mitgeteilte, ans

Unglaubliche grenzende Fall
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Ein in Löbtan bei Drazden

von in Dresden wohnenden mit
e liegt, getrennt. Er iſt fürz zwei Kinder gewiſſe Unterhaltsbeiträge zu zahlen. Die

Regelung der Sache erfolgt durch Vermittelung des Dresdener

r

Armenamtes. Von dort mit die Frau die Unterſtützung,
und der Betreffende zahlt an das Armenamt die Alimente c.
in regelmäßigen Raten ab. Dieſe regelmäßigen Beiträge hatteder Mann laut Quittung bis mit der letzten Woche des ver

floſſenen Jahres prompt hlt. Nur eine Summe von 24 M.,welche das Armenamt außergewbhniſch für Schuhe und Klei

dung ausgegeben hatte, war noch zu begleichen. Es ſei dazu
leich bemerkt, daß der Mann jetzt arbeitslos war, aber z
em ſeine Alimente e und nur die 24 M. ſchuldwar. Es beſtand mit dem Armenamt die Vereinbarung, de

in Zeiten der Arbeitsloſigkeit die Begleichung irgendwelcher
Schuld zu geſtunden war. Da erſchien am Freitag, den
4. Januar, ein Polizeibeamter in der Wohnung des Betreffenden, um letzteren auf das Rathaus in Löbtau zu zitieren. Hier

wurde ihm bedeutet, daß von Dresden aus Mitteilung ergangenſei, daß er ſeinen Verpflichtungen nachzukommen habe. Von

hier ging es nach dem Armenamt, von da nach dem Arbeits-
haus. Auf Vorhalt des Betreffenden, was das bedeuten
ſollte, erklärte der Beamte, daß „da draußen“ die Akten lägen.
Das war aber nur ein Vorwand, denn der Mann wurde ohne
weiteres trotz ſeines Proteſtes in die Arbeitsanſtalt
hineingeſteckt, 284 in die Sträflingsuniform ge-
kleidet und zunächſt in eine Zelle eingeſperrt, wo
er einen ganzen Tag verbleiben mußte. Während der Zeit
waren auf den Proteſt des Betreffenden, der ſein Quittungs-buch vorzeigen und dadurch d e das gußerordentäch
Ungerechte der Behandlung, die ihm zu teil wurde, nachweiſen
konnte, Erörterungen angeſtellt worden. Daraufhin erfolgte
dann die Freilaſſung. Bemerkt ſei noch, daß dem Manne in
der Arbeitsanſtalt ſeine gute Wäſche Unterhoſe, Hemd u. ſ. w.

durch Desinfektion ganz und gar verdorben wurde, ohne
daß man ſich auch nur entſchuldigt hätte. Bemerkt ſei ferner,
daß gegen ihn abſolut nichts vorliegt. Der Mann hat ſeine
Steuern ſtets pünktlich bezahlt und iſt nach jeder Richtung
ſeinen Pflichten als Staats und Gemeindebürger nachgekommen.
Nur um die 24 M. handelt es ſich. Statt aber erſt zu mahnen,
wie es jedem ſäumigen Steuerzahler gegenüber geſchieht, oder
den Mann auf das Armenamt zur Ausſprache zu beſtellen,
ſteckt man ihn einfach in das Arbeitshaus.

Deutſchlands Verſorgung mit Lebens
mitteln.

Ueber den Grundirrtum der deutſchen Landwirte, daß ſie in
der Lage ſeien, den Getreidebedarf Deutſchlands zu decken,
ſpricht ſich das Flottenjahrbuch für 1901 dahin aus, daß nicht
allein unſere raſch aufſtrebende Jnduſtrie zu ihrem Beſtehen
bedeutender Zuſuhren an Rohmaterialien, ſondern auch der
Zufuhr an Lebensmitteln bedürfe, dieſe bilde eine Lebensfrage
für einen großen Teil der Bevölkerung, deren beiſpielloſe Ver
mehrung von 1890 bis 1899 um 12 Proz., gegen 7 Proz. in
in Großbritannien, 6 Proz. in Oeſtreich-Ungarn, 5 Proz. in
Jtalien und nur 1 Proz. in Frankreich, es hauptſächlich be
wirke, daß die heimiſche Land wirtſchaft, trotz ihrer
außerordentlich geſteigerten Leiſtungsfähigkeit, den Verbrauch
Deutſchlands an Lebensmitteln nicht mehr allein decken kann.
Es wurden nämlich:

1895/96 1898 99an Roggen 11,0 Proz. 5,1 Proz.
Weizen34,0 30,3Gerſte 25,9 82,7Hafer 3,4 42vom Geſamtbedarf Deutſchlands durch das Ausland gedeckt.

Günſtiger liegen die Verhältniſſe bezüglich der Fleiſchpro-
duktion. Wenn auch immerhin noch etwa 2 Kgr. pro Kopf
der Bevölkerung auf Auslandslieferung entfallen und außerdem
noch mehr an Talg, Fett, Schmalz uſw., ſo könnten doch dieſe
im Verhältnis zum Geſamtkonſum relativ geringen Mengen
bei einer möglichen Steigerung der inländiſchen Viehhaltungleichter
gedeckt werden.

Das Problem iſt aber auch hier keineswegs ſo einfach zu
löſen. Eine Steigerung der Viehzucht in wünſchenswerter
Weiſe muß zunächſt auf Koſten der Getreidewirtſchaft geſchehen.
Dann würde aber nicht nur ein erheblich größerer Prozentſatz
von Getreide, als ſich bereits in den oben augeführten Ziffern
ausſpricht, einzuführen ſein, ſondern vor allen Dingen müßte
dann auch eine weit bedeutendere Einfuhr von Futter-
getreide ſtattfinden, alſo könnte von einer Erhöhung der Ge
treidezölle keine Rede ſein. Dabei iſt aber ferner immer zu be
achten, daß ſich zwar die Lebenshaltung der deutſchen Bevölke
rung nicht unweſentlich in dem letzten Jahrzehnt gehoben hat,
und daß dieſer Weg der Beſſerung der Ernährungsverhältniſſe
weiterhin mit allen Mitteln und mit allem Ernſt verfolgt wer-
den muß, daß aber namentlich hinſichtlich des Fleiſchkonfums
die wünſchenswerte Obergrenze noch lange nicht erreicht iſt.
Brauchen wir demnach ſchon jetzt notwendig die Einfuhr von
Lebensmitteln aller Art, nur um den bisherigen Durchſchnitt
unſerer Lebenshaltung uns zu ſichern, um wie viel mehr müſſen
wir alsdann jede Lebensmittelverteuerungspolitik von der Hand
weiſen, wenn es gilt, unſerm deutſchen Volke parallel mit den
immer wachſenden Anforderungen, die innerhalb und außerhalb
der Grenzen unſeres Vaterlandes an ſeine Leiſtungsfähigkeit
re werden, eine immer kräftige und ſachgemäße Ernährung
zu bieten.

Das Flottenbuch, dem dieſe Ausführungen entnommen ſind,
iſt ein in der Wolle des preußiſchen Patriotismus gefärbtes
Buch. Selbſt in dieſen Kreiſen wird alſo das agrariſche Be
ſtreben, das Brot zu verteuern, entſchieden zurückgewieſen.

Parteinachrichten.
Der Kriminalſchutzmann als Spitzelwerber. Die

dere Vertrauensleute erlaſſen folgenden Aufruf an die
enoſſen:

Seit einigen Monaten macht der

rn Leuthold,Berlichingenſtraße 7, Moabit, wohnhaft,
Verſuche, in Parteikreiſen und Vereinen Eingang zu finden
und das Vertrauen der Parteigenoſſen zu erwerben.

Leuthold giebt ſich für einen Schildermaler aus behauptet, Mitglied der Organiſation zu ſein, auch im Beſitz
einer WahlvereinsMitgliedskarte zeigte er ſich. d weiten
Wahlkreiſe machte er den Verſuch, die augenblickliche Notlage
eines Genoſſen dahin auszunützen, daß er ihn zum Spitzel
zu werben ſuchte. Jm Juli v. J. verkehrte er in einer Par
teikneipe in Moabit und ſuchte dort das Vertrauen der Ge
noſſen auch damit zu erwerben, daß er gelegentlich einer

r ebenfalls 100 Stück „zwecks Verteilung
m nahm.de iſt in Rudolſtadt gebürtig, von Beruf Maurer
als ſolcher war er in Hamburg organiſiert; dann ging er
nach Amerika, kehrte vor einigen Jahren nach Rudolſtadt zu

lebten tadtpoliziſt t ca.z a en t ſertmeiſterſtelle n erlangen.
ich der 2., 4. und 6. Wahlkreis ſcheint ſein Beob

e n e

mentl
achtungsgebiet zu bilden er trägt in der Regel dunkles
Jackett und unter dem Jackett eine wollene Jacke; er ſpricht
mit Vorliebe von ſeinen Erlebniſſen in Amerikg, trägt oſten
gtiv in der Rocktaſche den Vorwärts und ſehr häufig
hrt er auch einen Band der Zolaſchen Romane mit
Pir machen die Genoſſen auf dieſen

Kriminal mann Leutholdzunſc 7 mere
aufmerkſam und raten ihnen bei dieſer Gelegenheit abermals
Vertrauen in Parteiſachen erſt zu gewähren, wenn ſieüber die vertrauenſuchenden Pet onen näher erkundig
haben.

Jn anderen Orten giebt es natürlich noch mehr derartige Hel
den, nur hat man nicht immer, wie diesmal die Berliner Ge
noſſen, das Glück, ſie in fHagranti zu erwiſchen.

Der Bruderzwiſt der franzöſiſchen Sozialiſten hat
nicht nur zu einem Gegeneinanderarbeiten der einzelnen rak
tionen geführt auch innerhalb der beſonderen Parteien iſt keine
r igreit vorhanden. Ein Beiſpiel dafür liefert der elfte
Pariſer Wahlbezirk, der eine Nachwahl zur Kammer vorzu
nehmen hat. In dieſem Bezirke dominieren die Alle-
maniſten (Parti ouvrier socialiste rer olutionnaire) und von
den anderen Fraktionen wurde deswegen kein Kandidat auf-
e ſondern die Nominierung den Allemaniſten überlaſſen.

ber dieſe konnten ſich untereinander nicht einigen von der
einen Seite wurde Allemane als Kandidat proklamiert, von
der andern Fabeerot. Nach längeren Bemühnungen einigten
ß die Gruppen dahin, den Spruch eines Schiedsgerichts, be
tehend aus bekannten Parteigenoſſen, anzurufen. Dieſes

S engere entſchied zu Allemanes; aber es iſt durch
aus nicht ſicher, ob die Gegner ſeiner Kandidatur ſich der
Entſcheidung fügen und für ihn eintreten. Bei dieſer Ge-
legenheit trat zu Tage, daß in dieſem einzigen Pariſer Wahl
kreis nicht weniger als 51 ſelbſtändige Gruppen der Allemaniſten
beſtehen daneben giebt es natürlich noch Organiſationen der an
deren Fraktionen Unabhängige, Guesdiſten, Blanquiſten uſw.
Unter dieſen Umſtänden läßt ſich die Zerfahrenheit verſtehen.

Die Stumsdorfer Meſſeraffaire,
bei der der 18jährige Maurer Max Jänicke von hier ſein Leben
einbüßte und ſein 17jähriger Bruder Alfred Jänicke ſehr ge-
ährlich verletzt wurde, kam in der Strafkammerſitzung am

ontag zur Aburteilung. Als Angeklagte wurden aus der
Unterſuchungshaft vorgeführt der 17jährige Schuhmacher Rein
hold Baumgarten, der 24jährige Schweizer o Bloedt-ner und der 24jährige Schmiedegeſelle Ernſt Jſhieſche,
ämtlich zur Zeit wohnhaft in dem Nachbardorfe Rieda.
i her wird der Körperverletzung mit Todeserfolg und

die anderen beiden Angeklagten wurden der gemein chaftlichen
Körperverletzung mittels gefährlichen Werkzeuges beſchuldigt.
Der Hauptthäter iſt dem Geſchworenengericht entgangen, da er
noch nicht das achtzehnte Lebensjahr erreicht hat. Der zurAnklage ſtehende Vorgang hatte ch gelegentlich der Kirmeß-

feier in Stumsdorf, und zwar in der Nacht vom 12. zum
13. November (Montag zum x n Die Gebrüder

änicke, die hier als Maurer in Arbeit ſtanden, hatten ſich zur
irmeßfeier nach ihrem Heimatsorte, wo ſie Verwandte haben,

begeben, ihre hier wohnende Mutter davon in Kenntnis
r n n dem Röſenſchen Hotel in Stumsdorf war am

ontag Tanzmuſik geweſen, wo die Angeklagten und Jänickes
zuſammengetroffen waren. Jänickes hatten keine Veranlaſſun
zu Streitigkeiten gegeben und traten ganz wohlgemut un
rn Dinge in der Nacht den Heimweg nach Halle an. Jn
em Lokale war nichts Beſonderes paſſiert; nur der Muſikus

Wießner hatte den einen Jänicke einmal angeſtoßen, worauf
en nicht ernſtlich und ohne Drohungen die Redensart fallen
Plaſſen haben ſoll: „Haſt wohl von Worte noch keine

reſche gekriegt.“ Wießner hatte den Worten gar keine Be-
deutung beigelegt, aber die drei Angeklagten, die früher ſchonwiederholt zu Streitigkeiten Veranlaſſung gegeben hatten, be

nutzten dieſe Gelegenheit, um mit Jänickes anzubinden. Obwohl
ſie nach ihrer geekanngns eine ganz andere Richtung gehen

liefen ſie Jänickes, die an der Bahnſchranke warten
mußten, nach und ließen Aeußerungen fallen wie: „Wo ſind
denn die, die da hauen wollten Baumgarten gab das
Signal zum Anfang, indem er Wießner gegen Jänickes ſchubbteworauf letztere ſich dieſes verbaten. Dann fielen aber die drei
mit Stöcken bewaffneten Angeklagten über Jänickes, zwei kleine
Perſonen, die nichts zur Abwehr bei ſich führten, her und be-
arbeiteten dieſelben, daß das Blut ſpritzte. Darauf r
die Thäter die Mißhandelten einen Angenblick; ſie kehrten aber
bald wieder ſpruch worauf, dann Baumgarten ſein Dolchmeſſer
og und, wie ein Wahnſinniger damit über die Gebrüderdte herfiel. Alfred Jänicke erhielt einen Stich in den
opf, daß ihm das Blut am Geſicht herunterlief und Max

Jänicke bekam mit dem „feierlichen Rufe“ Sakramento! einen
noch wuchtigeren Stich in den rechten Oberſchenkel. Alfred
verlor die Beſinnung und mußte ſich niederſetzen und Max war
zu Boden geſunken und ſtarb einige Minuten nach der That
nfolge Verblutung, da die Schlagader durchſchnitten worden

war. Die beiden Brüder wurden darauf, in die Behauſun
ihres Stiefbruders, des Zimmermeiſters Jänicke in Stumsdorf,
gawhaft. wo dem Ulfred ein Notverband angelegt wurde. Die

ngeklagten wurden bald darauf in Haft genommen und Alfred
Jänicke wurde in die es Klinik gebracht, wo er ſich heute
noch in Behandlung befindet. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß
auch die ſchwere Kopfverletzung noch ſchädliche Folgen hat.

Tie Angeklagten Bloedtner und chieſche räumen die
That ein, während Baumgarten in Votwehr gehandelt haben
will. Er behauptet, die Gebrüder Jänicke hätten ihn bei dem
zweiten Vorgange r angegriffen Die Beweisaufnahme erab aber, b die auferei begonnen und auch ohne

eranlaſſung das Meſſer gezogen hatte. Ein S
hatte den drei Angeklagten gleich nach töcke
abgenommen. Max Jänicke ſoll auf derſelben Stelle, wo er
ren worden, gleich liegen geblieben und geſtorben ſein.

it den letzten Worten hatte er in jener Nacht einem Zeugenſegrüher zu verſtehen gegeben, da ihn einer von Rieda ge-
lochen habe. Alfred Jänicke hatte ſeinem unglücklichen Bruder

nicht zu Hilfe eilen können, da er an ſeiner ſchweren Verletzung
vollauf zu thun hatte. Zeuge ſtellt mit Entſchiedenheit in Ab-
rede, daß er oder ſein Bruder irgendwie prrg Thätigkeit Ver
anlaſſung zu Streitigkeiten gegeben ach dem Sach-

ie geringſte
der Prügelei die

verſtändigen Gutachten ſtand feſt, daß die Durchſchneidung der
Venen und Arterien und die dadurch eingetretene Verblutung
die Todesurſachen bei Max Jänicke geweſen ſind. Die Möglich-
keit ſiege vor, daß Max Jänicke am Leben erhalten geblieben,
wenn die Wunde ſofort nach der That von ärztlicher Hand
verbunden worden wäre; in Stumsdorf ſei dies aber nicht
möglich geweſen. Alfred Jänicke bekommt infolge der Ver-
letzungen jetzt noch epileptiſche Anfälle. Der Stich durch die
Hirnhaut war 2 Zentimeter tief.“ Es mußte ein Knochenſtück
entfernt werden und die Wunde, über der ein Stück Knochen
in der Größe eines 2 Pfennig-Stückes fehlt, iſt noch nicht
wieder bedeckt. Dieſe Verletzung hätte ebenfalls lebensgefähr-

w. können.er Staatsanwalt meinte, daß zur Bewilligung mildernder
Umſtände bei dieſem Roheitsakt keine Veranlaſſung vorliege,
weshalb gegen u 1 5 Jahre Gefängnis und gegen die
T gertyet und Zſchieſche je 1 Jahr Gefängnis zu bean-

agen ſei.
as Urteil lautete gegen Baumgarten nach Antrag und gegen

Bloedtner und Zſchieſche auf je 6 Monate Gefängnis. Den
letzteren beiden geklagten wurden ie 6 Wochen durch die er

d

dun es aumgarten in rauflüſtiger Weiſe dasnze Unbe angerichtet habe und bei ihm nicht eine Spur von
otwehr vorliege. Mit welcher Wut er gegen den Erſtochenen

und Geflohenen vorgegangen ſei, beweiſe der Ausdruck Sakra
mento. Eine wilder trafe, als das Geſetz ſicherte, bei dieſem
Angetlagten zu verhängen, habe keine Veranlaſſung vor
gelegen.

Lokales und Provingielles.
Halle a. S., 22. Januar 1901.

Kommunalvpolitik und Arbeiterpreſſe.
Während noch in den achtziger und ſogar Anfangs der neun

ziger Jahre unſere Genoſſen in ganz Deutſchland und beſon
ders in Preußen der Beteiligung an den Stadtverordneten
und Gemeinderatswahlen ſehr ſkeptiſch gegenüberſtanden, iſt
heute die Teilnahme der Sozialdemokratie an den kommunalen
Wahlen eine ſo allgemeine und umfaſſende, daß ſie in faſt allen
größeren Städten und in ſehr vielen Landgemeinden in den
kommunalen Körperſchaften Sitz und Stimme hat. Die
Arbeiterſchaft hat eingeſehen, daß die Zuſtände in der Stadt
oder der Landgemeinde, in welcher der einzelne Arbeiter wohnt,
ihr durchaus nicht gleichgiltig ſein können, ſondern daß ſie auch
auf dieſem Gebiete berufen iſt, Wandel zu ſchaffen. Die Ar
beitervertreter bemühten ſich deshalb nachdrücklich, im Schul
weſen, in den Steuerverhältniſſen ſoweit die Kommunal-
ſteuer in Frage kommt im Straßen und Beleuchtungsweſen,
in der Wohnungskalamität, in der öffentlichen Geſundheits-
pflege uſw. durch anregende Kritik und entſprechende
Vorſchläge zur Beſſerung der Verhältniſſe beizutragen. Daß
der Erfolg in vielen Fällen kein beſſerer war, liegt
an dem für die Gemeinden geltenden Dreiklaſſenwahlrecht,
durch welches es mit ungeheuren Schwierigkeiten verbunden iſt,überhaupt Vertreter der Arbeiter bei der Wahl w.

andererſeits an dem mehr oder minder größeren Widerſtand
der „kompakten Mehrheit“, die mit einer wahren Berſerkerwut
alle Anträge unſerer Genoſſen in den einzelnen kommunalen
Körperſchaften niederſtimmen. Daß die Preſſe der Arbeiter
den kommunalen Zuſtänden gegenüber ſich nicht gleichgiltigverhalten konnte, war ſelbſtverſtändlich Sie gab den Arbeiter

vertretern Mittel und Wege an die Hand, um die Jntereſſen
der Arbeiter bei allen Gelegenheiten voll und ganz wahrnehmen
zu können. Es iſt nicht zu viel geſagt, wenn man behauptet,auch in kommunalen Dingen hat die Jezialdemokratiſche Preſſe

die Führung der Oppoſition übernommen, da die bürgerlichen
Zeitungen ähnlich wie in politiſchen Streitfragen
nicht gerne nach der einen oder anderen Seite hin anſtoßen
möchten.

Die Aufgaben, die der ſozialdemokratiſchen Preſſe in kom
munalen Angelegenheiten erwachſen, ſind ſo groß, daß ſie mit-
unter kaum zu bewältigen ſind, wenn nicht der andere Teil
des Blattes darunter leiden ſoll. Es war deshalb ein glück
licher Gedanke der Sächſiſchen ArbeiterZeitung, daß ſie ſich
entſchloß, eine Zeitſchrift für Kommunalpolitik und Gemeinde-
Sozialismus herauszugeben, die wöchentlich einmal in acht-
ſeitigem Format erſcheinen ſoll und ſich die Aufgabe geſtellt
hat, den Stadtverordneten und Gemeindevertretern inner und
außerhalb Sachſens Material zu liefern und ihnen Fingerzeige
zu geben, wie der Gemeindeſozialismus gepflegt und gefördert
werden kann. Die Zeitſchrift führt den Titel: Kommunale
Praxis und ſteht unter der Leitung des Gen. Dr. Südekum,
des Chefredakteurs der Sächſ. Arbeiterztg. Sie koſtet pro
Vierteljahr 1 M. und wird vom 1. Februar ab im Verlag
der Sächſ. er erſcheinen. Die Kommunale Praxis
wird jedenfalls ſich bald als außerordentlich nützlich erweiſen
und unſeren Genoſſen in den kommunalen Körperſchaften ein
trefflicher Ratgeber ſein, damit auch innerhalb der Städte und
Gemeinden die ſozialiſtiſchen Jdeen immer weiter Eingang
finden zum Nutzen der geſamten Arbeiterſchaft.

Der ortsübliche Tagelohn für Halle,
ſowie der durchſchnittliche Jahresarbeitsverdienſt für die Arbeiter
der Land und Forſtwirtſchaft wurde vom Regierungspräſidenten
zu Merſeburg für den Stadtkreis Halle wie folgt feſtgeſetzt:1. der Zurchſchnittliche Jahresarbeitsverdienſt a) für erwachſene

männliche land und forſtwirtſchaftliche Arbeiter über 16 Jahre
auf 735 Mk. b) für erwachſene land und forſtwirtſchaftliche
Arbeiterinnen über 16 Jahre auf 330 Mk. e) für jugendliche
land und forſtwirtſchaftliche Arbeiter unter 16 Jahre 420 Mk.
d) für jugendliche land und forſtwirtſchaftliche Arbeiterinnenunter 16 Fahre 270 Mk. 2. der ortsübliche Tagelohn gewöhn

licher Tagearbeiter a) für erwachſene männliche Perſonen über
16 Jahre auf 2.45 Mk. b) für erwachſene weibliche Perſonen
über 16 Jahre auf 1.10 Mk.; e) für jugendliche Wende
Perſonen unter 16 Jahre auf 1.40 Mk. h für jugendliche
weibliche Perſonen unter 16 e auf 0.90 Mk.

Die neu feſtgeſesten ortsüblichen Tagelöhne ſind 6 Monate
nach deren Veröffentlichung, alſo vom 4. Mai 1901 ab, die
durchſchnittlichen Jahresarbeitsverdienſte für die land und

Arbeiter vom Tage der Veröffentlichung
rſelben anzuwenden. t die m der Beiträge zurInvaliden und Altersverſicherung haben die neu feſtgeſetzten

ortsüblichen Tagelöhne keinen Einſtuß

Berechtigt Beleidigung zum Verlaſſen der Arbeit
Der Stellmacher Regert in Weimar war mit dem Direktor

der Waggonfabrik Aktiengeſellſchaft in Wortwechſel geraten und
von ihm ein „frecher Lümmel“ genannt worden. Regert legte
ſofort die Arbeit nieder und klagte auf Lohnentſchädigung. Das
Gewerbegericht in Weimar erkannte: Beklagte iſt ſchuldig, an
den Kläger eine Entſchädigung für entgangenen Arbeits
verdienſt zu zahlen und die Gerichtskoſten zu tragen.

Die Urteilsbegründung iſt folgende: Beklagte giebt die Be
leidigung zu, wendet aber ein, dazu gereizt worden zu ſein und
beſtreitet überhaupt eine Entſchädigungspflicht, da Kläger ja
freiwillig das Arbeitsverhältnis aufgegeben habe. Dieſer
Widerſpruch der Beklagten iſt ungerechtfertigt. Schon das
natürliche Rechtsgefühl fordert, daß der Arbeitgeber, der ſeinen
Arbeiter vertragswidrig behandelt und ihn dadurch veranlaßt,
das Arbeitsverhältnis aufzugeben, für den ihm daraus er
wachſenden Nachteil, den Verluſt des Arbeitslohnes, entſchädigt.
Wäre das Gefühl falſch, ſo brauchte der Arbeitgeber beiſpiels
weiſe nur den ſchuldigen Lohn nicht in der bedungenen Weiſe
auszuzahlen (vergl. 124,4 der Gewerbeordnung) und dadurch
den Arbeiter zu veranlaſſen, aus der Arbeit zu treten, um ihn
ohne jede Schwierigkeit los zu werden. Das konnte nicht
die Abſicht des Geſetzes ſein. Dieſem Rechtsgefühl hat
aber nun das Bürgerliche Geſetzbuch auch Ausdruck gegeben in
g 628 Abſatz 2, wo beſtimmt iſt, daß, wenn die ſriſtenloſe
Kündigung, das iſt nach der bisherigen Ausdrucksweiſe, die Er
klärung des alsbaldigen Rücktrittes vom Verhältnisvertrag,
durch vertragswidriges Verhalten des anderen Teiles (das iſt
in unſerem Falle die grobe Beleidigung ſeitens des Direktors
der Beklagten im Sinne des 8 124 Ziffer 2 der Gewerbeord-
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verpflichtet iſt.
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Polizei und Konſumvereine.
Die Frage, ob die Polizei das Recht hat, die Einreichung des

Statuts und Mitgliederverzeichniſſes einer Genoſſenſchaft zu
fordern oder Auskunft aus denſelben zu verlangen, wird von
jedem erfahrenen Genoſſenſchafter ſelbſtverſtändlich ohne weiteres
verneint. Bei neugegründeten Genoſſenſchaften kann man
jedoch eine größere Erfahrung und Kenntnis des Genoſſenſchafts
rechts nicht immer vorausſetzen, und namentlich die von Ar-
beitern errichteten Konſumvereine haben nicht ſelten mit polizei-

lichem Uebereifer zu rechnen. Wir machen daher auf eine Ent
ſcheidung des preußiſchen Oberverwaltungsgerichts vom 2. März
1900 aufmerkſam, in der es heißt, daß die Polizei ein all
gemeines und unbedingtes Recht auf Auskunft nicht habe. Ein
ſolches Recht auf Auskunft durch die Beteiligten ſei bei Ver
hältniſſen, die aus einem jeden zugänglichen öffentlichen Regiſter
erſehen werden können, nicht anzuerkennen. Die Einſicht
des Genoſſenſchaftsregiſters und der dazu eingereichten Schrift-
ſtücke, insbeſondere des Statuts und der Liſte der Genoſſen iſt
jedem geſtattet. Bei Glaubhaftmachnng eines berechtigten
Intereſſes können auch Abſchriften verlangt werden. „Dar-
nach“ ſo heißt es wörtlich „kann die Polizeibehörde jeder-
zeit durch Einſicht des Genoſſenſchafsregiſters und ſeiner Bei
lagen Kenntnis von dem geltenden Statute der Genoſſenſchaft
und dem Stand ihrer Mitglieder erlangen, und ſie bedarf alſo
zu dieſem Zwecke keiner Auskunft des Vorſtandes der
Genoſſenſchaft. Daher fehlt hier der Polizeibehörde auch
das Recht auf Erzwingung einer ſolchen Auskunft
Dieſe Entſcheidung dürfte ausreichen, um jenem polizeilichen
Uebereifer ein für allemal eine Grenze zu ſetzen.

Achtung, Stukkateure! Jn Gera befinden ſich die
Stukkateure bei Karl Glück im Ausſtand, weil ihnen nicht
mehr die vereinbarte Wagenklaſſe seit wird und die Fahr
zeit nach den Arbeitsſtellen Leipzig, Erfurt, Zeitz, Krölpa bei
Pößneck, Jena, Weimar e. nicht entſchädigt wird. Am 1. April
des Jahres haben die bei Glück beſchäftigten Per-
ſonen mit ihrem Chef einen Tarif auf die Dauer von 3 Jahren
vereinbart, wonach Fahrgeld und Bezahlung der ergen
geregelt iſt. Der Vertrag iſt jetzt vom Arbeitgeber gebrochenworden, deshalb ſind die Stukkateure entſchloſſen ihm neue

Geltung zu verſchaffen. Anfragen richte man an Michels
Lokal.

K. W Metallarbeiter! Jn Magdeburg ſind
ſämtliche 200 Arbeiter der PantherFahrradwerke wegen Maß-
regelung und Lohnreduktion in den Ausſtand getreten. Die
Kollegen werden erſucht, dies zu beachten.

g. Jn Zeugniszwangshaft genommen wurde geſtern von
der Straffammer die 18 jährige Proſtituierte Emma Keil
von hier. Sie war vom hieſigen Schöffengericht in Gemein-
ſchaft mit dem Kellner Paul Erfurth wegen Unterſchla
gung c. zu 5 und Erfurth zu 6 Wochen Gefängnis
verurteilt worden. Ein alter, biederer Handwerks-
meiſter von hier hatte der Emma Keil einen Beſuch abgeſtattet
und dann ſeine Uhr zum Pfande dort gelaſſen. Als er die
Uhr wieder einlöſen wollte, war ſie d Die Keil hat ihre
ar ſchon angetreten, während Erfurth gegen das erſtinſtanz-
liche Urteil Berufung eingelegt hat. Als nun die Keil heute
als Zeugin vernommen werden ſollte, erklärte ſie: „Jch mache
keine Ausſage.“ Es wurde ihr dann klar gemacht, daß ihr
kein Recht der Zeugnisverweigerung zuſtehe und ſie, wenn ſie
ei der n beharre, eingeſperrt werden könne. Die
zeugin blieb aber bei der Verweigerung und erklärte: „Jch

habe meine Strafe wegen der Sache, und das andere geht
mich nichts an. Einſperren können Sie mich, da ich bereits
eingeſperrt bin.“ Hierauf beantragte der Staatsanwalt wegen
Ungebühr vor Gericht eine ſofort zu vollſtreckende Haftſtrafe.
Die Zeugin war aber trotzdem nicht zur Ausſage zu bewegen,
weshalb der Gerichtshof die zur Anklage ſtehende Sache ver-tagte. Nach kurzer Beratung lehnte es der Gericheshof ab,

gegen die Zeugin eine Strafe wegen Ungebühr vor Gericht zu
verhängen, da die Kreiſe, zu denen ſie gehöre, ſo tief daß
eine Ungebührlichkeit von dieſer Seite auf den Gerichtshof nichtvon Enluß ſein könne. Die Zeugin ſei aber wegen Ungehor-

ſams betreffs der Ausſage zunächſt zu 50 M. Geldſtrafe event.
10 Tagen verurteilt worden, welch Strafe bis zu 6 Monaten
aus gedehnt werden könne. Die Strafhaft wurde für unter
brochen erklärt und dann wurde die Zeugin in die Zwangs-
hat abgeführt.

Welt Panorama, Große Ulrichſtraße 6 I. Die für die
lauſende Woche ausgeſtellten neueſten Aufnahmen von Städten,
Dörfern, Plantagen, Landſchaften, Karawanen uſw. der
deutſchen Kolonien in Oſt Afrika ſamt den deutſchen
Regierungsländereien dortſelbſt bieten den Beſuchern Gelegen-
heit, durch eigene Anſchauung naturwahrer Abbilder Kenntnis
Weinen von den uns ſo „teueren“ Ländereien fern im
Süden, wo der Tropenkoller dem Kolonialkoller die ärgſten
Wunden ſchlägt. Es iſt Gelegenheit geboten, einen Blick zu
thun in die ſchönen Gegenden, für die wir nach den Reichs
tagsbeſchlüſſen fort und fort immer mehr blechen müſſen zu
Se einiger „ſtrebſamen“ Patent-Kulturträger modernſten

enres und einiger profitſüchtiger Großſpekulanten. Aber, wo
für man, wenn auch ſehr unfreiwillig, blechen muß, das kann
man ſich auch einmal beſehen, zumal die Reiſe nach dem fernen
Süden nicht 30 Tage, ſondern nur 30 Minuten Zeit beanſprucht.

Wir bekommen auf dieſer Fahrt alle bekannteren Orte, wie
e Bagomoyo, Pangani, Korogwe, Kwai,ohorro, Tanga uſw. in Totalanſichten, Stroßen ildern und
anderen Spezialaufnahmen zu ſehen. Es giebt recht ſchöne
Landſchaftsbilder, urwaldbeſtandene Berge, liebliche Thäler, die
verlockend auf den unkundigen Europäer wirken könnten, wenn
nicht ſchon die Phyſiognomien der die UſambaraBahn benutzen-
den Koloniſten (Bild Nr. 20) bewieſen, wie mies es dieſen in
ihrer neudeutſchen Heimat zu Mute iſt, wie huvpe ihnen das
neue „Gelobte Land“ zu e n ſpeint und wie ſta re Sehn-
ucht nach den Seit en (7) der alten Heimat iſt. Außer
en landſchaftlichen Abbildungen, unter denen hochintereſſant

das Vegetationsbild (Nr. 26) aus der Umgebung von Kwat ſſt,
woſelbſt ſich auch die VerſuchsFarm und die VerſuchsGärten
der deutſchen Regierung befinden, bieten die ter ſeg ilder aus
den benannten Orten ſowie die Karawanenbilder ſehr Inſtruk-
tives, ſo daß ein Blick in das von neudeutſchem Kulturſport
begnadete Negerland niemand reuen wird.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die
Offenbachſche Operette „Verlobung bei der Laterne“ wird am
Mittwoch wiederholt. Hierauf gelangt die Luſtſpielnovität Der
wilde Reutlingen“ zur dritten Aufführung. (86. rot.) Für
Donnerstag wird Beethovens „Fidelio“ vorbereitet.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in Halle
Nord 17 und zwar an: chron, Herzmuskelentzündung 1,
diphtheriſcher Herzlähmung 1, chron. Rückenmarksentzündung
Gehirntumor S 2, Herzleiden 1, Luftröhrenent-
ündung 1, Magenkrebs 1, Lungenentzündung nMangenentgimdung 1. Altersſchwäche 1, Sublimatvergi rg 1,

berquetſchung 1 Totgeburten i. Darunter befinden ſich 2
hie e Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

a

e

In Halle Süd verſtarben 28 Perſonen und zwar an:
Schwäche 7, Herzlähmung 4, Lungenentzündung 3, Krämpfen 3,
Gehirnſchlag 1, Schlaganfall 2, Luftröhrenkatarrh 1, Gelenk-

e
nem hieſigen Krankenhaus verſtorbener Ortsfremder.

r. Streckau. Nach langer Zeit wieder eine öſfentliche Volks
verſammlung und daß wir es gleich von vornherein ſagen

eine ſehr gut beſuchte. Die verhängte Polizeiſtunde über
die Streckauer Lokale hat das bewirkt, was den Arbeitern zu erreichen in den letzten er nicht möglich war, das Gaſthaus

„Glück put ſteht wieder zu Verſammlungen zur Verfügung.So hat die Behörde an einmal, ohne daß ſie es freilich
wollte, für die Sozialdemokratie gearbeitet, und dieſe weiß den
Vorteil auszunutzen. Seit 14 Tagen hat ſie für die Verſamm
r agitiert und am Sonntag früh verbreiteten Genoſſen von
Theißen und Streckau die Bekanntmachung, daß nachmittags
der Genoſſe Thiele in Streckau ſprechen würde. Faſt 200
Perſonen erſchienen und Genoſſe Thiele gab in einem kurzen
Rückblick die Errungenſchaften bekannt, die im vergangenen
Jahrhundert durch große Männer, u. a. durch Darwin und
Marx, für die Menſchheit in wiſſenſchaftlicher und politiſcher
Beziehung bewirkt wurden. Hieran weiter ausbauend zeigte
Genoſſe Thiele die heute beſtehenden Verhältniſſe, die dem Ka-
pital immer größere Reichtümer zuführen, während die, die
dieſe Reichtümer ſchaffen, die Arbeiter, ſich kaum des Lebens
erfreuen können. Dieſem Uebel abzuhelfen, dazu ſind die poli-
tiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſationen da, ihnen muß
jeder Arbeiter beitreten, wenn er und ſeine Familie an den
Kulturerrungenſchaften teilnehmen will und muß. (Lebhafter
Beifall.) Genoſſe Plorin geht hierauf auf die politiſche Or-
r ein, die ſich unſer Kreis geſchaffen hat und der auch

ie Streckauer Arbeiter beitreten müſſen. Genoſſe Leopoldt
hat indeſſen im Saale die Aufnahmen in den Verein voll-
ogen; von den Anweſenden traten 42 Genoſſen bei, ſo daß
er Verein auch in Streckau vom nächſten Monat ab 50 Mit-
lieder zählt. Nach einem Schlußwort Thieles trat dann
chluß der Verſammlung ein.
Streckau hat hiermit ſeine alte Stelle in unſerer Partei

wieder eingenommen. Jnfolge ſeiner großen Arbeiterzahl iſt esmit berufen, auch in der politiſchen Organiſation wnſeres Krei

ſes mit an der erſten Stelle zu ſtehen, und wir hoffen, daß
die Streckauer Genoſſen und Arbeiter alles daran ſetzen wer-
den, ſich den guten alten Ruf zu erhalten. Jn 14 Tagen
jedenfalls wird die definitive Gründung des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins erfolgen, mögen alle Genoſſen in Streckau,
Weidau und Luckenau dahingehend agitieren, daß der Beſuch
dieſer Verſammlung ein noch ſtärkerer wird. Und dann
noch eins. Das Gaſthaus „Glück auf“ ſteht uns zu Ver-

zur Verfügung, da muß es nun auch Ehrenſache
er Streckauer Arbeiter ſein, ihr Geld hier zu verzehren. Wird

der Wirt unterſtützt, dann verbleibt uns das Lokal. Handelt
alſo danach, Arbeiter, es iſt nur zu Eurem Beſten.

L. Naumburg. Aufgehoben wurde vom Reichsgericht
die Reviſion des Angeklagten gegen das Urteil des hieſigen
Landgerichts vom 209. Oktober v. Js., durch welches der Zu
ſchneider Franz Teufcher wegen Verleitung zum Meineide
verurteilt worden iſt. Berworfen wurde die Reviſion
des früheren Rechtskonſulenten Hugo Sprengepiel, der am
15. November v. Js. wegen Untreue, Diebſtahls, Urkunden-
fälſchung und Betruges zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt
worden iſt.

L. Eisleben. Wegen nach S 176,Abſ. 3 iſt am 1. Oktober v. Js. von der hieſigen Strafkammer
der Arbeiter Eduard Höchel z ſechs Monaten Gefängnis
verurteilt worden. Seine Reviſion mit der Rüge der Be
ſchränkung der Verteidigung wurde vom Reichsgerichte als un
begründet verworfen

Schweinitz. Nach den vorläufig ermittelten Zahlen zählte
der Kreis Schweinitz am 1. Dezember 1900 39634 Perſonen,
und zwar 19068 männliche und 20566 weibliche, gegen 40218
Perſonen, und zwar 19 4388 männliche und 20780 weibliche im
Pehre 1895. Die Städte des Kreiſes zählen zuſammen 12030

erſonen gegen 12257 im Jahre 1895. Das platte Land hl
zuſammen 27 604 eigen gegen 27961 im 4 1895. Aus
vorſtehendem ergiebt ſich eine Abnahme des Perſonenſtandes im
Kreiſe im Jahre 1900 gegen 1895 um 584 Perſonen. avon
entfallen auf die Städte 227 Perſonen, auf das platte Land
357 Perſonen, das ergiebt eine Abnahme im greht von 1,5 Proz.,
und zwar für die Städte von 1,9 Proz. und für das platte
Land von 1,3 Proz.

Aus dem Harz. Bahnprojekt. Es hat ſich ein Komitee, ſenew aus den Vertretern der Städte Blankenburg,
Nordhauſen, Ballenſtedt und verſchiedener Gemeinden c. ge
bildet, das den Bau einer Bahn von Station Haſſelfelde (der
GernrodeHarzgeroder Bahn) über Stiege nach Station Eis
felder Thalmühle (der NordhauſenWernigeroder Bahn) anſtrebt.Die Koſten ſind auf 720000 Mark veranſchiggt Die Gernrode-
Harzgeroder Bahn will die Strecke bauen falls die intereſſier
ten Städte und Gemeinden (man erhofft auch r 1
ſeitens des braunſchweigiſchen Staates) 300 000 bis 360 000 M.
Stammaktien zeichnen und der Grund und Boden unentgelt-
lich hergegeben wird.

Hevölkerungsbewegung in Halle

im Jahre 1900.
J. Geburten.

Geboren wurden 2698 Kinder männl. und 2527 Kinder weibl.
Geſchlechts, zuſammen 5225 (gegen 4426 i. Vorj.) und zwar

Jm Januar 870, davon 186 männl. 184 weibl. Geſchl.
188 164352,

189 171216 234233 232245 208231 230242 217265 242
239 226November 458, 239 219

Dezember 425, 2258 200
Unehel. wurden 767 Kinder, und zwar 395 männl., 372 weibl.

Geſchlechts, geboren; 227 männl. und 230 weibl. Geſchlechts
von hieſigen,, 168 männl. und 142 weibl. Geſchlechts von aus
wärtigen Müttern.

Von 4727 Kindern ſind die Eltern evangeliſcher,

186 2 x katholiſ er,25 2 r er,266 Lerſch. Konfeſſion.1 Diſſidenten.Zwillinge wurden 409 mal geboren.

II. Sterbefälle.
Es ſtarben:

1847 Perſonen männl. und
1613 weibl. Geſchlechts

99 männl. und
64 weibl. Geſchlechts

163 Totgeburten
ſind zuſammen 3623 Todesfälle (gegen 3329 im Jahre 1899)

dazu:

Es ſtarben
im Jan. 104 m. 94 w. Geſchl. 4

br. 705 90 49
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W 145 5Hguli 289 6Aug. 267 4Sept. 160 3kt. 143 3Nov. 105 11 4Dez. 113 10 12Davon bekannten ſich 2830 zur evangeliſchen, 161 z katho-
liſchen, 19 zur moſaiſchen Konfeſſion, 1 war Diſſeent, un-
getauft 449.

Es waren 1190 männl., 57 weibl. Perſ.
b e

131 283 verwitwet.2 2 6 10 geſchieden.Alter der Verſtorbenen.
unter 1 Jahr 767 männl.,642 weibl. Geſchl.

über 1 v97 99von 25 78 766-10 32 2211-15 33 211620 36 382130 96 893140 112 804150 133 11351-60 164 9161 70 141 13671-80 106 146über 80 30 52
Todesurſachen.

Maſern und Rötheln 5, Scharlach 25, Diphtherie und
Croup 33, Unterleibstyphus einſchl. gaſtriſches und Nerven-
fieber 17, akute Darmkrankheiten einſchließl. Brechdurchfall 728,
Kindbettfieber 7, Lungenſchwindſucht 280, akute Erkrankungen
der Atmungsorgane 361, alle übrigen Krankheiten 1859, Ver-
unglückungen 90, Selbſtmord 54, Totſchlag 1.

III. Eheſchließungen:
Ehen wurden 1252 holen (im Vorjahre 1057).

eligionsbekenntnis:
Evangeliſche Männer mit evangel. Frauen 1130

Latholiſche kathol. 22Moſaiſche woſaiſch. 12Männer u. Frauen verſchiedener Konfefſion 88

Es verheirateten ſich:
Männer von 20-30 J. mit Frauen unter 20 J.

ledig,
verheiratet.

h

Ferner verheirateten ſich:
Ledige Männer mit Jungfrauen 1046
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BVerſammkungsberichte.
Arbeiter-Bildungsverein zu Halle.

Am Montag, den 14. Januar, fand die Generalverſammlung
2biüen Vereins im Engliſchen Hof ſtatt. Tagesordnung
1. Vortrag des Herrn Weißmann: Ein Blick in das
20. Jahrhundert. 2. Bericht des Vorſtandes und der Obmänner
über das verfloſſene Geſchäftsjahr. 3. Vereinsangelegenheiten.
Jn ſeinem Vortrage ſchilderte der Referent zunächſt die un

techniſchen ndungen und Verbeſſerungen, ebenſo
ie Fortſchritte auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens, die

das vergangene Wert uns gebracht, und zog aus dem
Vorhergeſagten ſeine Schlüſſe auf das angebrochene Jahr-

undert. Nach einer kurzen Diskuſſion wurde zum zweiten
unkte der geſchritten. Der Vorſitzende Pedt

Rechenſchaft über die Thätigkeit des Vereins und des Vor-
tandes im Jahre. Es folgt der Bericht desaſſierers über Einnahme und Ausgabe. Sodann erſtatten die
Obmänner der einzelnen Abteilungen den Jahresbericht. Es
olgt dann die Wahl der ſtellvertretenden Vorſtandsmitglieder:
s wurden gewählt als 2. Vorſitzender Fr. Barth, als

2. Kaſſierer t als 2. Schriftführer O. Hache, als
Reviſoren Hanke, Salzmann, Rabe. Da der l Schrift-

hrer ſein Amt niederlegte, wurde als ſolcher E. Koch ge
wählt. Zum Schluß teilt der Vorſitzende noch mit, daß am27. Januar ein Projektions Vortrag im Bellevue ſta ndet,
gehalten von Herrn Laube-Leipzig. (Eingeg. 17. ds.) H.

Holzarbeiter-Verband.
Die Sektion der Modelltiſchler tagte am 19. d. Mts. im

Weißen Roß. Genoſſe Wolfsdorf hatte das Referat über
nommen und ſprach über „Die göttliche Gerechtigkeit und die
Verelendung der Maſſen“. Der reichhaltige und ſehr inter
eſſante Vortrag wurde mit Beifall aufgenommen.

ierauf folgte der Bericht des Vorſtandes und die Wahl des
ſelben. Letztere ergab, daß Kollege Enke als Vorſitzender,
Schmidt als Schriftführer, Siebert als Bibliothekar und
Sohr als Erſatzmann gewählt wurden.

Der Bericht über den Gautag in Deſſau wurde zurückgeſtellt
und an deſſen Stelle noch eine Reihe verſchiedener Angelegen-
heiten Mit einem Appell an die Mitglieder, die am
26. d. Mts. ſtattfindende Generalverſammlung ar die übri
en Verſammlungen ſtets zahlreich zu beſuchen, chloß die Ver
ammlung 21 Uhr. (Eingeg. 21. ds.) Sech.

Schmiede-Krankenkafſe.
Die am 13. ds. im Engliſchen t tagende Verſammlung

wurde vom Vorſitzenden 5 Uhr eröffnet und hatte als Tages
ordnung: 1. Abrechnung vom 4. g-nung
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jerer Debatte die Kollegen Hachmann, Henſel und Schnei-der gewählt, dieſe ſollen mit der Zeche die
zur Generalverſammlung ausarbeſten. Dann ging noch ein
Antrag ein, das Kaſſenlokal von Faulmann nach dem Engliſchen
Hof zu verlegen. Dieſer Antrag wurde mit Majorität angenommen. Hierauf Schluß der Verſammlung 7 u ins
gangen am 2l1. ds.)

Merſeburg.
Am 10. d. Mts. fand die gir Mitgliederverſammlung

des Sozialdemokratiſchen Vereins in der Funkenburg mit folgen
der Tagesordnung ſtatt: 1. Punkt: Verleſung des letzten
Protokolls, 2. Punkt: Stellungnahme des z em. Vereins
egen zwei Genoſſen, 3. Punkt: Neuwahl des geſamten Vor
tandes, 4. Punkt: Agitation, 5. Punkt: Vereinsangelegenheiten.

Der 1. Punkt konnte nicht erledigt werden, da der ſtellver
tretende Schri guter das Protokoll nicht beſorgt hat. Zum
2. Punkt ſprechen ſich die Genoſſen dahin aus, alte Streiti
keiten ruhen zu laſſen: den betreffenden Genoſſen wir
empfohlen, ſich künftig beſſer zu benehmen, als in der Verſamm
lung am 3. Weihnachtsfeiertag. Jrn 3. Punkt erfolgt die Wahl
des Vorſtandes. Als 1. Vorſitzender werden die Gen. Koch
und Scherf vorgeſchlagen. Koch wird mit 14 gegen 7 gewählt.
PVer Akklamation werden die Genoſſen Kube als 2. Vorſitzen
der, Menzel als Schriftführer, Fiedler II. als Stellver-
treter, Krahneis als Kaſſierer, Hauk als Bibliothekar,Koch II. Heſſelbarth und Veit als Beiſitzer einſtimmig ge
wählt. Als Unterkaſſierer wird Gen. Fiedler II. gewählt.
Zum 4. Punkt wird den Genoſſen die Mitteilung gemacht, daß
ſie ſich in Parteiangelegenheiten an die Kommiſſion zu wendenhaben, welche aus den Gen. Bönicke, Koch l. u. dert
beſteht. Antrag König: Stadtagitation mit Volksblättern zu
machen, wird angenommen und wird die Kommiſſion das
weitere veranlaſſen. Zum 5. Punkt erklärt Gen. Mittag ſein
Eingeſandt im Volksblatt betreffs des Gen. Kube. Antrag
Mittag Zur nächſten Verſammlung einen n kommen
zu laſſen, welcher über das Thema: „Wer iſt trinenoſe
ſpricht, wird einſtimmig angenommen. Einen Redner zu be-
ſorgen, wird der Kommiſſion überlaſſen. Als Reviſoren
werden die Gen. Jung, Harring und Menzel gewählt.
Aufgenommen wurden 12 neue Mitglieder. Die nächſte Ver-
ſammlung findet Donnerstag, den 24. d. Mts., bei Sack gett.

(Eingeg. 21. ds.) K. M.Schweßwitz bei Keuſchberg.
Am Freitag. den 13. Januar, tagte im Gaſthof zu Schweß-

witz eine öffentliche Volkeverſammlung, in welcher Gen. Mittag
aus Merſeburg über das Thema: Die politiſche ſowie die ge-
werkſchaftliche und wirtſchaftliche Entwickelung der Arbeiter, in
1 ſtündigem Vortrag referierte. Er ließ die politiſchen Vorgänge
der letzten Zeit Revue paſſieren, präziſierte die Stellung der
Arbeiterſchaft hierzu und forderte zur gewerkſchaftlichen und
politiſchen Organiſierung auf. Er erntete reichlichen Beifall.
Genoſſe Bretſchneider forderte ſodann die Gegner zur Wort-meldung auf, es fand ſich aber keiner, der Genoſſen Mittag ent
gegentrat.
Punkt 2 der Tagesordnung war unſere Lokalfrage: es ent-
ſpann ſich eine lebhafte Debatte, an welcher ſich die Genoſſen
von Oetſch, Keuſchberg und Lützen ſtark beteiligten. Die Ver-
ſammlung nahm folgende Reſolution einſtimmig an:

Die heutige Volksverſammlung erfklärt, ſo lange uns die
Lokale nicht zur Verſammlung zur Verfügung ſtehen, haben
wir (die Arbeiter) auch keine Verpflichtung gegen die Wirte.
Nach einigen Bemerkungen über Punkt 3 ſchloß der Vorſitzende

mit einem dreifachen Hoch auf die Sozialdemokratie die Ver-
ſammlung, mit dem Geſange des Sozialiſtenmarſches und der
Arbeiter-Marſellaiſe verließen die Berſammlungsbefuder gen
Saal.

GewerkſchaftsKartell n n
Am Mittwoch, den 16. Januar, fand die erſte Sitzung in

dieſem Jahre ſtatt, welche leider ſehr ſchwach beſucht war. Als
neue Organiſation haben ſich die Brauer dem Gewerftkſchafts-
kartell angeſchloſſen. Genoſſe Breunig erſtattete den Jahres
bericht für 1900, aus welchem man erſah, daß das Kartell in
dieſem Jahre mehrere Erfolge erzielt hat. Die Hauptarbeit des
Kartells beſtand in der Agitation, ſo ſind die Dachdecker dem
Kartell beigetreten, ihre Organiſation ſcheint aber im Einſchlafen
begriffen zu ſein, denn hier ſieht man wieder die Gleichgiltigkeit
der Arbeiter ferner die Agitation in Köſen, daſelbſt befindet
ſich eine Filiale des Maurerverbandes, ebenſo die Steinhauer,
bei dern ſoll im Frühjahr mit der Agitation wieder begonnen
werden.

Poſtſendungen ſind eingegangen 42, ausgegangen 24, 16 Briefe,
8 Karten. Sitzungen haben 26 ſtattgefunden. Gewerkfkſchafts
verſammlungen haben 3 mit je einem Referenten ſtattgefunden.

Genoſſe an “tt gab die Jahresabrechnung die Geſamt-
einnahme betrug 111.690 Mk. die Geſamtausgabe 85.32 Mk.
der Beſtand 26.37 Mk. Auf Antrag des Genoſſen Jähnert ſoll
die Annonce wegen des Auskunftsbureaus von jetzt ab einmal
im Volksblatt und einmal im Naumburger Kreisblatt inſeriert
werden. Der Punkt Neuwahl mußte bis zur nächſten Sitzung
vertagt werden. Ein vom Verband der Sattler in Halle zu
geſandtes Flugblatt wurde der Gewerkſchaft der Tapezierer
überwieſen. Jn der Sitzung vom 19. September 1900 verweiſt
der Vorſitzende, Genoſſe auf die Kammergerichts-
Entſcheidung in Sachen des Harburger Gewerkſchaftskartells,
worin für Preußen endgiltig entſchieden wurde, daß ein Ge-
werkſchaftskartell, deren Delegierten in Mitgliederverſammlungen
gewählt werden, kein Verein iſt, und mithin von allen Mel
dungen bei den Behörden entbunden iſt. Ueber dieſen Punkt
entſpannen ſich in Gewerkſchaften kleine Auseinander-
ſetzungen, ſo daß ſich Genoſſe Breunig veranlaßt ſah, unſer
Regulativ zwecks näherer Prüfung in juriſtiſcher und ſach
licher Seite, nach Hamburg zu entſenden, wo dann die Ant-
wort einlief, daß wir nach demſelben kein Verein ſeien, infolge
ren allen Verpflichtungen auf Anmeldungen uſw. entbunden
ind.
Ferner machen wir die Gewerkſchaften auf die am Sonntag,

den 27. Januar, nachmittags um 3 Uhr im „Schwarzen Adler“
ſtattfindende öffentliche Verſammlung der Brauer und ver-
wandten Berufsgenoſſen aufmerkſam und erſuchen die Gewerk-
ſchaften, in derſelben zahlreich zu erſcheinen. Ferner wurde auf
Dienstag, den 29. d. Mts., eine Arbeitsloſenverſammlung in
Ausſicht genommen Näheres wird hierüber noch bekannt gegeben. Nachſte Sitzung Mittwoch, den 6. Februar. Die Dele-
gierten werden gebeten, zahlreich und pünktlich zu erſcheinen.

Entſchuldigt fehlten: Bauarbeiter 1, Maler 1, Metallarbeiter 1,
unentſchuldigt: Dachdecker 1, Maurer 4, Steinſetzer 1, Fabrik
arbeiter 1. (Eingeg. 21. ds.) M. W.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 21. Januar.
Eine Leichenfledderei beging in einer Septembernacht

v. J. der Fabrikarbeiter Karl Bachmann gegen den auf einer
Promenadenbank im angetrunkenen Zuſtande eingeſchlafenen
Schloſſer Lange. B. ſoll dem L. die Taſchen aufgeſchnitten
und demſelben daraus eine Uhr mit goldener Kette, Geldſtücke
und Wertſachen im Werte von 150 Mk. entwendet haben. Der
Angeklagte wurde antragsgemäß zu 9 Monaten Gefängnis ver-
urteilt.

Aus dem VReiche.
Konitz. Zur Mordaffäre. Wie im Reichstage am Mon-

tag erzählt wurde, ſoll ein hoher kommunaler Beamter in
Berlin aus Konitz ein Telegramm des Jnhalts erhalten haben,
daß der Gemeindeſchullehrer W. vor der Polizeibehörde ein
Geſtändnis abgelegt habe.

Köln. Die Kriminalpolizei verhaftete einen hieſigenreichen Kaufmann, der gerade von einer Reiſe zurückge chrt

am „„als er n e begeBereus 14 b Tee fb re Bat
vernommen worden. Verhaftungen ſtehen bevor.ntgleiſt iſt Sonnabend Frur bei Bega auf der

Nebenbahn meln--Lage ein Perſonenzug mit der Loko
motive, zwei onenwagen und einigen Eilgutwagen. Ein
r wurde am Arme ſchwer verletzt. Reiſende wur
den nicht verletzt.

Vermiſchtes.
Ein Grubenbrand iſt im Karolinenſchachte der Wittko

witzer Werke ausgebrochen. Anſcheinend liegt Brandſtiftung
vor. Die Bewältigung des Brandes dürfte mehrere Tage in
Anſpruch nehmen. Menſchenleben ſollen nicht gef er vEinundvi ig Perſonen ertrunken. Su olländiſchen
Grenzorte Enſge e b

ä

rachen 45 Perſonen auf dem Eiſe ein,
nur vier wurden gerettet. Die meiſten Verunglückten ſind Kin

er.
Schiffsunfälle. Der deutſche Dampfer „Jris“, vonJ nach land mit Veteve und Pferden unterwegs,

iſt Sonnabend nachts infolge Nebels bei Landoen in der Nähe
von Aarhus geſtrandet. Das Schiff iſt voll Waſſer. Aus
Cherbourg wird telegraphiert, daß die britiſche Bark „Moel
Tryvan“, die von Antwerpen nach Cardiff beſtimmt war, 25
Meilen von den Kaskets entfernt, kenterte. Sieben Mann von
der Mannſchaft wurden gerettet. Der Kapitän und 10 Mann
werden vermißt.

Ueber Vöcklin erzählen Schweizer Blätter, daß er ſeit
Jahren ohne weibliche Modelle malte. Frau Böcklin
wollte aus Eiferſucht ſelbſt als gealterte Matrone nicht dulden,
daß der Künſtler ſich ein Modell ins Atelier nahm. „Das iſt
die Tragik meines Lebens ſagte Böcklin einmal zu einem
Züricher Freunde, „ohne Modell zu ſchaffen, iſt für mich faſt un
möglich, allein das Modell ins Atelier nehmen, würde den
Bruch mit meiner Frau bedeuten. Meiner Frau danke ich ſo
viel, daß ich ihr die kleine Schwäche der Römerin ſchon nach-
ſehen muß. Darum ertrage ich jeden Tadel, wenn geſchrieben
wird „Das Bild Böcklins ſchreit nach Modellen.“ Böcklin
hatte ſeine r oft, doch vergebens umzuſtimmen verfſucht.

Ein to n eitungsartikel. Jn Waſhingtonerzählt man ſich gegenwärtig eine beluſtigende Anekdote von
dem Kongreßmitgliede John J. Lentz von Columbus, Ohjo,
der nicht nur in Bezug auf Qualität. ſondern auch hinſichtlich
der Quantität zu den beſten Rednern des Repräſentanten-
hauſes gehört. Vor einiger Zeit erſuchte der Redakteur eines
kleinen Blättchens, das in dem Wahlbezirke des Herrn Lentz
ein genügſames Stillleben führt, den begabten Politiker um
einen kurzen Leitartikel über die Silberfreiprägung. Lentz iſt
eine generöſe Natur:; er zeigte ſich daher ſofort bereit, dieſen
beſcheidenen Wunſch zu erfüllen, griff hinein in die Fülle ſeines
Wiſſens, und in 1 Tagen war der Artikel fertig. Der
Redakteur ließ das Manuſkript ſetzen und es repräſentierte
vierzig Spalten. Zuerſt war der Zeitungsmann verblüfft, er
wußte nicht, was er mit dieſer Silber-Rieſenſchlange machen
ſollte, denn ſein Raum geſtattete nicht mehr als 15 Spalten
auf einmal. Aber der Satz war da, an Zuſammenſtreichen
konnte man nicht denken, veröffentlicht werden mußte der Ar
tikel. So hielt der Redakteur Kriegsrat mit ſeinem Faktor,
und es ward beſchloſſen, allwöchentlich einen Teil abzulagern.
Fatalerweiſe aber ward der Satz in der Druckerei verſtellt, und
als zweite Lieferung nach dem Anfang kam ein Stückchen aus
der letzten Spalte, dann ein Stückchen aus der Mitte u. ſ. w.
Aber das ſchadete gar nichts. Jm Gegenteil, wenn eine Lücke
in den Anzeigen eintrat, rief der Redakteur dem Faktor zu:
„Nehmen Sie ein Stück Lentz und füllen Sie damit aus.
Dieſer tollgewordene Zeitungsartikel iſt das Beſte, was wir je
gehabt haben. Die Leute kaufen die Zeitung aus reiner Neu-
gierde, um auszufinden, was ſchließlich daraus wird. Man
hält es allgemein für einen ſymboliſchen Senſationsroman!“
Und Lentz hat dieſes Märtyrertum ohne Murren getragen.

Der reichſte Mann von Auftralien. Jn Brisbane finden
augenblicklich Verhandlungen mit Bezug auf die Hinterlaſſen-
ſchaft des vor einigen Monaten verſtorbenen vielfachen Millio
närs James Tyſon ſtatt, die auf die Lebensführung und ge-
ſchäftliche Geriebenheit dieſes reichſten Mannes von Auſtralien
ein eigentümliches Licht werfen. So hat beiſpielsweiſe einer
ſeiner älteſten. Bekannten ausgeſagt, Tyſon, der ſeine Beſitzung
Falton mit Vorliebe bewohnte, und dieſe auch ſtets als ſein
eigentliches Heim bezeichnete, habe ihm einſt gef die Frage, wie
er ſein immenſes Vermögen, die unzähligen Beſitzungen u. ſ. w.
überblicken könne, zur Antwort gegeben, Je dies die einfachſte
Sache von der Welt ſei. Er habe ſein Geheimnis zwar noch
niemanden verraten, wolle ihm, dem Zeugen aber gern er
zählen, wie er es anſtelle. Seine ganze Buchführung werde
von den Banken beſorgt, und zwar ohne daß es ihn, Tyſon,
einen Pfennig koſte. Wenn er Schafe oder Rindvieh von einer
Beſitzung nach einer anderen ſende, ſo müſſe die empfangende
Beſitzung der anderen den Marktwert der Sendung mittelſt
Cheks bezahlen. Dieſe Zahlung müſſe natürlich von der be
treffenden Bank gebucht werden. Ebenſo ſei der Vorgang,
wenn Wie her Beſitzungen, ſei es infolge von anhaltender
Trockenheit oder aus anderen Gründen Zuſchüſſe c. forderten.

n dieſem Falle werde ihnen das nötige Geld von „Herrn
tokes“ vorgeſchoſſen. Dieſer „Herr Stokes“ ſei er ſelber.

Seien Ueberſchüſſe vorhanden, ſo würden dieſe umgekehrt dem
ſelben „Herrn Stokes“ gutgeſchrieben. Alle dieſe Transaktionen
müßten aber von den Banken naturgemäß gebucht werden, ſo
daß er, Tyſon, ſich die Koſten für ſeinen eigenen Buchealter
Wöglich ſparen könne. Derſelbe Zeuge hat weiterhin angegeben,
yſon habe, um die Speſen für einen Wechſel zu ſparen, ſich

eines Tages 400000 M. in Sovereigns von einer hieſigen
Bank auszahlen laſſen und dann in ſeinem mit
nach Brisbane genommen. Für ſeine perſönlichen Bedürfniſſe
haben dem Kröſus jahraus jahrein monatlich 500 M. genügt.
Jn einem Monat aber geſchah es, daß Herr Tyſon ſich ver
leiten ließ, 90 M. auszugeben. Die Selbſtvorwürfe, die er

e faſt bis zu ſeinem Todestage über dieſe grenzenloſe
erſchwendung r hat, ſollen ſchon mehr grotesk geweſen

ſein. Für die ſeltſame Art des reichen Mannes iſt übrigens
auch die Bekundung eines zweiten Zeugen bezeichnend. Dar-
nach hat ſich Herr T n in ſchwachen Augenblicken En und
wieder bereit finden laſſen, kleinere Spenden für Schulen und
kirchliche Zwecke u. ſ. w zu machen. Ueber alle dieſe Beträge
mußte aber als von einem „Freunde“ herrührend quittiert wer
den. Tyſon ſelbſt durfte unter keinen Umſtänden genannt wer-
den. nicht etwa aus Beſcheidenheit, ſondern einfach aus Angſt,
daß man ihn ſonſt auch von anderer Seite um einen Beitrag
angehen könnte.
Zwölf Geſundheitsregeln veröffentlicht Prof. Dr. Schwe

ninger. Sie lauten: 1. Schafft Euch einen geſunden, genuß-
und S Körper, übt ihn, aber überanſtrengt ihn
weder im Genuß noch in der Arbeit 2. Fürchtet nicht den Ex
zeß,„aber ſeine zur Gewohnheit werdende Wiederholung.
3. Macht Euch frei und hütet Euch vor der Schablone. 4. Liebt
den Mut und haßt die Aengſtlichkeit. 5. et nicht die ſog.
Feinde von außen (Bazillen, Witterungseinflüſſe uſw.), ſondern
wappnet Euren Körper gegen ihren Einfluß und ihren Einbruch.
6. Hütet Euch am meiſten vor den eigenen Fehlern. 7. Glaubt
nicht. daß Euch Geſundheit oder Geneſung geſchenkt wird,
er wißt, daß ſie erarbeitet werden wollen. 8. Helft dem

r alſo bei ſeiner Arbeit, wie Jhr hofft, daß er Euch helfe.
2. Vergeßt nie. daß es hauptſächlich auf Euch ankommt, daß
Euer Körper das Inſtrument iſt, auf dem der Arzt in Tagen,
wo es Euch ſchlecht geht, ſpielt, daß er ſein wichtigſtes Heil-
mittel iſt 10. Meidet die Gewohnheit. 11. Strebt nach körper
licher und ſeeliſcher Harmonie. 12 Vernt Euch ſelbſt erkennen.
kritiſieren, disziplinieren!

Setzte Nachrichten.
Berlin, 22. Jan. Wie der Voſſ. Ztg. gemeldet wird, hat

Präſident Krüger der Königin Viktoria ein teilnahmvolles
Telegramm geſendet.

Osborne, 22. Jan. Geſtern um Mitternacht war keine
Aenderung in dem Zuſtande der Königin eingetreten. Die
leichte Beſſerung dauert an. Die Kranke konnte etwas
Nahrung zu ſich nehmen und genoß während kurzer Zeit eines
ruhigen Schlafes.

London, 22. Jan. Aus Kapſtadt wird gemeldet: Am Sonn
tag fand bei Ermelo eine Zuſammenkunft der Buren-
führer de Wet und Botha ſtatt. Man ſchließt daraus,
daß dieſe beſchloſſen haben, eine gemeinſame Aktion gegen die
Engländer zu unternehmen.

Nietleben
Den Parteigenoſſen Beachtung, daß, da der bisherige

Vertrauensmann Genoſſe Jänicke ſein Amt niedergelegt hat,
bis auf weiteres der Genoſſe C. Röder mit dem Amt des
Vertrauensmannes betraut worden iſt. ß

Etwaige Zuſchriften und Anfragen ſind deshalb an C. Röder,
Lagerhalter, Nietleben zu richten.

en Mitgliedern des Sozialdemokratiſchen Vereins Aege
zeitig zur Nachricht, daß der bisherige Ortskaſſierer, Genoſſe
Alb. Metzner, Maurer, vorläufig ſein Amt weiter verwaltet
und mögen ſich etwaige Reſtanten an denſelben wenden.

Merleburg.
Auf die in jüngſter Zeit eingegangenen Beſchwerden gegen

den Expedienten unſeres Blattes ſieht ſich die Zeitungskom-
miſſion im Verein mit der Parteikommiſſion veranlaßt, an die
beſſere Einſicht der Genoſſen zu appellieren, allen kleinlichen,perſönlichen Zwiſt und Hader beiſeite zu laſſen und die Partei-

intereſſen höher zu ſtellen als die perſönlichen, und deshalb an
dem bisherigen Expedienten Genoſſen Kath feſtzuhalten, aber
nicht durch Anſtellung eines zweiten einen neuen Hanten el in
die Parteiverhältniſſe am Platze zu werfen. Wohin ſollte es
wohl führen, wenn jede kleinere Jntereſſentengruppe ihren
eigenen Expedienten haben wollte Thue vielmehr ein rer
ſeine Pflicht und ſorge für l Verbreitung unſerer
Preſſe durch Gewinnung neuer Abonnenten. Etwaige berechtigte
Beſchwerden aber wolle man an die Zeitungskommiſſion, die
Genoſſen: Friedemann, m 8, als Vorſitzender
derſelben, Haring, Krautſtraße 12 und Sorger, Lauch-
ſtädterſtraße 7, richten. Bönicke.ZFriefkaſten der Redaktion.

Poſtbeamter. Wir bitten um genaue Angabe der Adreſſe.
Mühlberg. 1. Bei einer Verſammlungseinladung durch

Handzettel muß der Drucker angegeben werden. 2. Bericht iſt
ſchon von anderer Seite eingegangen.

Quittung.
Zu Parteizwecken gingen ein:

Bei einer roten Kindtaufe in Lettin 1.80 Mk. Gr.
uittung aus Zeitz.

„Für den Agitationsfonds gingen ein:
Amerikaniſche Auktion 51 Pf. Von Keglern in Zipſendorf

45 Pf. Von Naſenfreund, Zipſendorf 65 Pf. Summa 1.61 Mk.
Der Vertrauensmann.

u Jn der Quittung aus Theißen, Reußen, Bröditz muß
es nicht heißen, wie in Nr. 15 des Volksblattes angegeben,
78.95 Mk., ſondern 48.95 Mk.

Der Vertrauensmann.
H. Plorin.

Standes amtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 19. Januar.

Aufgeboten: Der Arbeiter Müller und Jda Heimanns (Brachwitzerſtraße 7)
Der Landwirt Brinkmann und Lina Magerſtädt (IJnwenden und Schillerſtraße 40).

GCeboren: Dem Buchhalter Kathe eine T. (Deſſauerſtraße 12). Dem Arbeiter
Gießler ein S. (Belfortſtraße 11). Dem Keſſelſchmied Solfrian ein S. (Felſenſtraße 5)
Deo Tiſchler Barthel eine T (Zietenſtraße 1). Dem Diener Zehe eine T. (Luswi.
Wucherer raße 7). Dem Drechslermeiſter Micka ein S. Geiſtſtraße 20). Dem Fleiſcherg
meiner Köhler eine T (Bernburgerſtraße 1). Dem Eiſendreher Weidig eine T. (Geiſt-
ſtrave 55). Dem Kontoriſt Arndi eine T. (Uhlandſtraße 10).

Geſtorben: Des Stukkateurs Wittwer T 1 J. (Roſenſtraße 1). Die Witwe Henſe,
81 J. (Ludwig Wuchererſtrae 1). Der Schmied Keller, 46 g. (Leſſingſtraße 18). Des
Zimmermeiſter Seidel Ehefrau, 49 J. (Mauhlweg 45). da Hoppe, 17 J. (Diako
niſſenhaus).

Halle (Süd), 19. Januar.
Aunfgeboten: Der Arbeiter Frohberg und Bertha Sibora Königſtraße 45 und

Alter Markt 32). Der Schlepper Soballa und Roſalie Broska Neu Repten und
Lazarowka). Der Bergkläuber Mordan und Klara Lichtwardt (Eisleben). Der Land
wirt Hänſel und Marie Reiche (Coßdorf und NeuNichtewitz). Der Handlungsgehilfe
Seidel und Anna Gleichmann (Halle und Erſurt).

Edeſchließungen: Der Metalldreher Tag und Elsbeth Schaaf (Frieſenſtraße 22
und Hordorferſtraße 7). Der Buchhalter Wolf und Luiſe Neumann (Halberſtadt und
Schwetſchketraße 40). Der A bei er Möbius und Marie Krenkel Hanfſack 3 u. Bäcker
r 1). Der Schloſſer König und Marie Jörn (Oſchersleben und Am Bahn-
of 4).
Gedoren. Dem Arbeiter Welz ein S. (Thorſtraße 25). Dem FKigarrenmacher

Beyer eine T. (Bäckernrane 6). Dem Fleiſcher Kunſch ein S. (Annenſtraße 4). Dem
Barbier Dumwernix ein S. (Großer Saudberg 11). Dem Zolleinnehmer Schultz eine
T. (Martinſtraße 11). Dem Gaſtwirt Schaller ein S. Bergſtraße 4). Dem Schmied
Siegel eine T. (Leoſtraße 1). Dem Stellmacher Hantke ein S. (Praännerhöhe 58). Dem
Eiſenhobler Friedel eine T. (Lindenſtraße 41). Dem Kaufmann Mön er ein S. (Forſter
ſtrae 57). Dem Kernmacher Winterfeld eine T. 4. Vereinsſtraße 10). Dem Glgſer
Mever ein S. Schülershof 12). De Schuhmachermeiſter Naumann eine T. (Zwinger
ſtraße 28). Dem Maler Linke eine T. (Lindenſtrase 50). Dem Arbeiter Furmaniak
eine T. (Saalberg 7). Dew Schloſſermeiſter Lenerth eine T. (Thorſtraße 56). Dem
Reſtaurateur Pirſchky eine T. (Großer Berlin 14).

ſtorben: Die Witwe Boltze, 75 J. (Auguſtaſtraße 21). Die Witwe Hüther, 94 J.
Krukenbergſtraße 8). Die Witwe Tiſſier, 67 J. (Mansfelderſtraße 31). Des Kaufmann
Thetmann T., 9 Mon. (Große Brauhausſtraße 22). Des Arbeiter Haberland S., 1 M.
(Hochſtraße 6). Des Glaſer G le T., 1 J. (Schloſſerſtraße 8). Des Wächter Thal
mann Ehefrau, 63 J. (Thomaſiusſtraße 15). Des Schloſſer Raſchke T., 7 Monate
(Schloſſerſtraße 6). Der Lehrer emer. Lentzſch, 83 J. (Dryanderſtraße 29). Der
Schaffner Glaubig, 35 J (Eliſabethkrankenhaus). Der Eiſendreher Herrn ann, 41 J.
(Steinweg 9). er Bergmann Schröder, 52 J. (Bergmannstroſt). Bertha Neukirch,
66 J. Königſtraße 27). Naemi Koppeheel, 64 J. (Turmſtraße 154).

Halle (Nord), 21. Januar.
Anfgeboten: Der Zimmermann Schumann und Martha Schmidt (Körnerſtr. 59

u. Gr Brunnenſtraße 66)
Ceboren: Dem Kaufwann Weber eine T (Friedrichſtraße 27). Dem Arbeiter

Saloſtowitz ein S (Köthenerſtrafe 16) Dem Arbeiter Schmidt eine T. (Schulberg 13).
r Guth ein S. (Gütchenſtraße 17). Dem Former Geiſer eine T. (Weißeu

urgſtrate 12).

eſtorben: Des Schuhmacher Weber S., totgeb. (Dölaverſtraße 21). Die Diako
niſſe Mädler 70 J. (Lafontaineſtraße 15). Des Handelsmann Voigt Ehefran, 57 J.
(Gabelsbergerſtraße 17)

Halle (Süd), 21. Januar.
Aufgeboten: Der Schneidermeiſter Soltmann und Martha Schill (Kuttelhof 18 und

Wörmlitzerſtrae 107) Der Arbeiter Biniok und Karoline Dyla (Oſin und Kronſchkow).
Der Arbeiter Oleszyunski und Marianne Mazurek (Bernburg). Der Gärtner Lipproldund Marie Härtling (Weſteregeln und Lauchſtädt) Der Mublendeſtger Wappler und

Klara Dornbuſch (Mücheln und Halle a S) Der Mufſiker Blockland und Klara Koſack
Brüſſel und Halle) Der Buchdrucker Jünger und Olga Reil (Vernex und Baden).
Der Arbeiter Richter und Jda Bachmann Leipzig und Schiepzig)
n regten Der Fabrikbeſitzer Hecker und Frida Müller (Gotha und Kirchner
ra' e 20).
Geboren: Dem Schneider Alethe eine T. (Große Klausſtraße 17). Dem Arbeiter
iedler eine T. (Schülershof 165) Dem Arbeiter Blume ein S. Forſterſtraße 1). Dem
eſchirrführer Rühl eine T (Schmiedſtratze 34). Dem Geſchirrführer Böttger ein S.

Streiberſtraße 13) Dem Tiſchler Blankenburg eine T (Merſeburgerraße 99). DemKeſſelſchmied Wetzer eine T (Zwingerſtraße 29)9. Dem Schmied Lang eine Tochter
Pfännerhöhe 53) Dem Schmied Knauf ein S (Pfännerhöhe 32). Dem Maurer
andgraf eine T (Mansfelderſtraße 29). Dem Maurer Heyſe eine T. (Thorſtraße 32).

Dem Bäckermeiſter Soberd' ein S. (Forfterſtraße 22). Dem Bäckermeiſter Günther eine
T. (Kellnerdraße 9) Dem Müller Prokſch eine T (Mangsfelderſtraße 465). Dem
Fleiſcher Montanus ein S (Neue Promenade 9) Dem Schuhmacher Hoffmann ein S.
(Hochſtraße 6) Dem Bremſer Goedicke ein S (Anhalterſtraße 6 Dem Wachtmeiſter
Dorendorf eine T (Merſeburger Chauſſee 10) Dem Schneidermeiſter Wiedendeck ein
S. (Grote Ulrichſtraße 51) em Former Bittag eine T. (Graſeweg 3).

Geſtorben Die Witwe Demand, 77 J (Friedrichſtraße 6). Des Dachdecker Portius
Ehefrau 48 J. (Jakobſtraße 20) Des Vierdrauer Mücke T., 7 Mon. (Thorſtraße 22).

Krankenhaus) Der Müller Angermann, 21 J. r Der Bergmann

ich, Winkler, 73 J. nraße 26). Emil Fertzinger. 65 J (Eliſabeth. Krankenhaus) Des Schnei

Strecker T., 8 J. (Klinik) Der Arbeiter Oellinger, 36 J. (Klinik). Bergarbeiter
Meyer (Bergmannstroſt) Der Kaufmann Barnieske, 58 J. Forſterſtraße 42). Des
Dienſtmann Schade Ehefrau, 44 J. (Kl Ulrichſtraße 8).
Zur Anmeldung im Standesamt iſt r erforderlich. Steuerzettel ſind qus

geſchloſſen

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißzmann in Halle.
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